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Die Frage der Kerussvereine.
Um die gesetzliche Anerkennung der Berufsvereine

kämpft eine slels wachsende Zahl von einsichtigmMännern
in den meisten Parteien , während die Regierung aus ihrer
Abneigung gegen diese so norhivmdige, so nützliche, so
verheißungsvolle Reform anscheinend nicht heraus¬
zubringen ist. Im Laufe der gegenwärtigen Reichslags-
session hat die Petilionskoinmission e i n st i m m i g be¬
schlossen. den Reichslag aufzuforöern , zwei Petillonen
um Erlaß eines Reichsgesetzes, betreffend die ein¬
getragenen Berufsvereine , dem Reichskanzler zur Berück¬
sichtigung zu überweisen. Nach Lage der Geschäft im
Reichstage kann Niemand erwarteii , daß sich das Plenum
Mil diesem Beschluß seiner Kommission noch wird be¬
schäftigen können, aber jener Beschluß bleibt darum doch
bedeutfam. Ließen sich die betreffenden Petitionen aus
die Tagesordnung bringen , so wäre die in der Kom¬
mission geäußerte Zusünmmng auch im Plenum sicher zu
erwarten . Endlich einmal wird die Regierung den Wider¬
stand gegen eine Reform ausgeben müssen, mit de'- es
zweifellos gehen wird wie mit den Gewerbegercchtmoder
der Bäckereiverordnung oder der Beseitigung des Verbots
des Inverbiiidungtretens für politische Vereine. Näm¬
lich es wird sich wie in diesen Fällen auch bei der gesetz¬
lichen Anerkennung der Berufsvereine zeigen, daß von
den befürchteten Mißständen kein einziger eingptreteu ist,
daß die Aenderung als wirkliche Verbesserung auch dort
enchfunden wird, wo sie vorher bekämpft wurde Für die
gesetzliche Anerkennung der Berufsvereine haben sich alle
Parteien (die Konservativen ausgenommen, die aber in
der Petitionskommission doch auch für Berücksichtigung
der bezüglichen Petitionen gestimmt haben) mit erfreu¬
licher Entschiedenheit ausgesprochen. Die „Sociale
Praxis " erinnerl an das Urtheil des Mg . Bassermunn,
der sichu. A. (in dm Schriften der Gesellschaft für sociale
Reform) dahin äußert : „Angesichts der großen wirth-
schafllichen und socialpolitischenBedeutung der Berufs-
vereine, des stetigen Anwachsens ihrer Mitgliederzahl und
ihres Vermögens erscheint in Rücksicht auf den unbe-
friedigenden derzeitigen Rechtszustand sowohl in civil-
rechtlicher als öffentlich rechtlicher Beziehung ein.Gesetz zur
Regelung der Rechtsverhältnisse der Berussvereine als
Rochwendigkest und als Gebot der Gerechtigkeit." Mil

FrmÜeton.
GMv. GneMe. der CrMer der lilftnimpe.

Zum 800-jührtgen Geburts age (20. November ).
Bon I)r. B . A. Lorm.

Wir pflegen nicht mit Unrecht die Gegenwart als
das Zeitalter der Erfindungen zu bezeichnen, und wenn
wir an die Verwerthung der Dampskraft, der Elektncität,
das Telephon, die Serum - und Römgenstrahlentherapie,
die Fortschritte auf technischem Gebiete rc.' denken, so
sind wir gewiß gern damit einverstanden, unsere Zeit
als das „Zeitalter der Erfindungen " zu rühmen. Aber
wollen wir dabei nur nicht vergessen, daß auch zahlreiche
Forscher früherer Jahrhunderte ganz Erhebliches in dieser
Hinsicht geleistet haben, ja, unsere gesammte uatur-
wissenschaslliclfe Forschung fußt gewissermaßen erst aus
den Resultaten, die Erfinder - und Entdeckergeist ver¬
gangener Tage gezeitigt hatte. Dies gilt insbesondere
von der Astronomie und Mathematik. Hier reiht sich
einem Copernicus , Keppker, Galilei u. A. der Physiker
Otto v. Guericke, der Erfinder der Luftpumpe, aus das
Würdigste an. Geboren vor nunmehr 300 Jahren , am
20. November 1602 in Magdeburg , schien Guericke aus
einem anderen Gebiete Lorbeeren ernten zu sollen. Er
widmete sich zunächst auf den Universitäten Leipzig,
Helmstedt und Jena dem Studium der Rechtswissenschaft,
bis er in Leiden sich der Mathenrafik, Geometrie und
Mechanik zmvandte und so das Gebiet betrat , auf dem ihm
unsterblicher Ruhm erblühen sollte. Nachdem er zu seiner
weiteren Ausbildung hierauf Frankreich und England be¬
reist hatte, wurde er im Jahre 1627 Rachsherr in seiner
Vaterstadt Magdeburg . Hier war er im Jahre 1635
Zeuge der Schreckensscmm, die mit der Eroberung und
Zerstörung der glaubmsmuthigm Stadt durch die Kaiser¬
lichen unter Tilly und Pappenheim endeten, und schloß sich
im Jahre 1632 den Schweden an, in deren Dienst er als
Oberingenieur in Erfurt trat . Im Jahre 1646 wählte
ihn das Vertrauen seiner Mitbürger zum Stadtober¬
haupte seiner Vaterstadt. Zu diesem Amte gesellte sich
durch das Vertrauen der Regierung die Würde eines kur-
branbmburgischen Rcrthes. Nach längerer,, an Erfolgen

Recht bemerkt die „Sociale Praxis " hierzu, solche Worte
aus dem Vkunde eines Mannes , der an der Spitze einer
Partei steht, in der viele Arbeitgeber vertreten sind, sollten
der Regierung zu denken geben; sie sollten ihr die letzten
Zweifel nehmen, daß cs sich bei der Frage der Berufs-
vereine um eine Entwickelung handelt, die durch Hinder¬
nisse nur in falsche und dann umso verderblichere Bahnen
geleitet werden tnrm. Wenn nun aber immer wieder
Mehrheiten der Volksvertretung eine allgemeine reichs-
gesetzliche Regelung verlangen , so muß dieFrage entstehen,
weshalb die Regierung hier so andauernd aus ihrem ab-
weisenden Standpunkt bebarrt , umso mehr, da es sich nicht
um die Schaffung eines Sonderrechtes, sondern mu um
die Herstellung eines Rechtszustandes, der für andere
Interessengruppen bereits festsleht, d. h. also um einen
Akt der Gerechtigkeit handelt. Der Grund kann nur in
der Abneigung zu suchen sein, der die Arbeiterbe' ufs-
vereine in den Kreisen der Gesetzgeber noch immer be¬
gegnen. Noch immer ist man hier geneigt, in den Ge¬
werkschaften in der Hauptsache Kampforganisafionen, in
den Streiks wirthschaftlicheRevolutionen zu sehen, wäh¬
rend man die Bedeutung solcher Vereinigungen für die
Produkfionsentwickelung durch die Hebung der socialen
Lage des Arbeiterstandes entweder verkennt oder nicht
genügend würdigt . Die Stärkung der Acbeiterberufs-
vereine gilt mit einer Stärkung der Socialdemokratie für
identisch. Diese Auffassung trifft aber wenigstens für die
heutigen Verhältnisse nicht mehr zu. Ein Theil der
Arbeiterberufsvereine, so namentlich die chrisllichcn Ge¬
werkvereine, die Hirsch-Duncker'schen Gewerkvereine, steht
grundsätzlich aus dem Bodm der geltenden Staats - und
Wirthschaftsordnung, aber auch die freien Gewerkschaften
zeigen das Bestreben, parieipolitische Rücksichten immer
mehr in den Hintergrund zu drängen und einen neutralen
Charakter anzunehmm . Man sollte diese Entwickelung
gerade durch Erfüllung berechtigter Ansprüche zu fördern
suchen, statt sie zu hemmen.

Deutsches Deich.
Zur Lage des Zolltarifs.

Die zwischen dem Reichskanzler und Mitgliedern der
agrarischen Parteien wie auch der nationallilnralm
Fraktion geführten Verständigungsverhandlungei . sind
auch jetzt noch nicht zu einem Ergebniß gediehen. Aber
die Verhandlungen sind nicht abgebrochen und die Wahr¬
scheinlichkett ist nicht gesunken, daß es zu einem llom-
promitz kommen wird. Die bisher zirkulirmdm Andeu-
tnngen über den Inhalt der erstrebten Verständigung
können nach keiner Richtung den Anspruch auf Zuvor-
lässigkeit machen. Es wird eine Reche von Möglichkeiten

reicher Thätigkeit legte er infolge zunehmenden Alters
im Jahre 1685 seine Aemter nieder, um nach Hamburg
überzusiedeln, wo er am 11. Mai 1686 starb. Seine Ge¬
beine ruhen in seiner Vaterstadt Magdeburg.

Wenn inan von Guericke spricht. Pflegt man meist nur
an seine epochemachendste Erfindung , die Luftpumpe, zu
denken. Mein wir dürfen nicht vergessen, daß Guericke
noch anderweite Verdienste auf verwandten Gebieten hat.
So beschäftigte er sichz. B. auch mit Asrronomie und stellte
zuerst die Behauptung auf, daß sich die Wiederkehr der
Kometen ebenso gut inüsse bestimmen lassen, wie wir die
Bahn der übrigen Himmelskörper berechnen. Me neuen
Forschungen haben bekanntlich Guenckes Ansicht bestätigt.
Mit seinen Versuchen, die zur Erfindung der Luftpumpe
führten , hing die Erfindung des Manometers (1661)
und der sog. „Guericke'schen Wassermönnchen" zusammen.
Letztere sind hohle Luftfiguren , die bei Veränderung des
Luftdruckes im Wasser steigen oder fallen. Sie werden
heute noch als Wetterpropheten benutzt, ja . erfindungs¬
reiche Köpfe wissen auf Jahrmärkten und bei anderen ähn-
lichen Volksbelustigungen sogar eine Art Liebeserakel
aus den gläsernen Teufelchen, die nach Belieben in der
Wasserflasche auf- und niederschweben, herzustellen. Auch
tonstruirte Guericke eine Elektrisirmaschine (ohne Reib-
zeug und Konduktor), mit deren Hilfe er entdeckte, daß
zwei Körper mit gleichnamiger Elektrizität sich abstoßen,
während man bis dahin nur beobachtet hatte, daß leichte
Körperchen durch elektrtsirte Körper angezogen werden.
Die Erfindung der Luftpumpe fällt in das Jahr 1660,
und aus dem Reichstage in Regensburg im Jahre 1654
wurden die ersten öffentlichen Versuche mit der neuen
Erfindung angestellt. Fassen wir dieselbe, soweit es sich
um das Verständniß für Laimkreise handelt, kurz ins
Äuge. Das Prinzip derselben besteht bekanntlich darin,
einm luftleeren Raum zu schaffen. Das ist freilich im
absoluten Sinne nicht gut möglich, und so handelt cs sich
um die Herstellung eines möglichst luftverdünntm
Raumes . Dieser Raum besteht häufig aus einer am
Rande sorgfältig abgeschliffmm Glasglocke, Rezipimt
genannt , welche aus einem gleichfalls sorgsam abge-
schlissenen Teller aufgesetzt werdm kann. Durch eium in
einem hohlm Messingcylinder aus- und abbewegbarm
Stiefel wird die in dem Rezipientm befindliche Luft nach

erwogen, jedoch hat jede von thnm sich bei genauerer
Prüfung als unbrauchbar erwiesen. Jedenfalls soll die
Pause bis zur Wiederaufnahme der Zolltarifdebatten
(am Donnerstag) zu weiteren Verständigungsversuchen
benutzt werdm . Es dürsten hauptsächlich zwei Schnnerig-
teitm sein, die dm Abschluß eines Paktes verhindern.
Die eine ist, daß der Reichskanzler und die verbündetm
Regierungen bei dm Mindestzöllen schlechterdings keine
Zugeständnisse machen können, währmd die Agrarier
doch wenigstens dm Schein rettm möchten, wenigstens
eine kleine Draufgabe herauszuschlagen wünschen. Die
andere Schwierigkeit besteht darin , daß der Vorschlag,
die Durchberathung des Zolltarifs ganz zu unterlassm
und den Zolltarif nur im Wege einer Resolution dem
Reichskanzler als Gmndlage für die künftigen Handels-
vertragsverhandlungm zu empfehlen, auf dm Wider¬
spruch der Großindustrie stoßen muß. Denn wo bliebe
für diese der Gegmwcrth , wmn zwar die Agrarzölle
gesetzlich festgelegt würden, die Jndustriezölle aber n.' cht?
Wie die verhandelnden Theile um diese beidm Klippm
hemmkommm wollen, das ist natürlich ihre Sache.
Man kann ihre Bemühungen einstweilen ohne besondere
Unruhe verfolgen. Der Wille zur Verständigung ist
gewiß da, aber eigentlich hat er doch immer bestanden,
ohne daß er zum Ziel geführt hätte. Und dies Ziel,
vielmehr die Erreichung des Zieles, sieht man auch jetzt
noch nicht dmtlicher als bisher vor sich. Der Lärm der
extremm Bündler allerdings würde die Verständigung,
wenn sie nur sonst möglich wäre, nicht einm Augenblick
aufhaltm . Offenbar kümmert man sich im konservafiven
Lager nicht viel um die leidenschaftlichen Ausdrücke der
„DeutsäM Tagesztg ." und es erübrigt sich damit die
Frage , ob die Sprache dieses Blattes nur die Sehnsucht
nach einem Kompromiß verbergen will oder wirklich ehr¬
lichen Zorn athmet. ^

* Die Aufgaben und Pflichten eines Landrathes
zeichnete, wie man der „Tägl . Rundschau" schreibt, ge¬
legentlich der Einsühmng des Landraths von Goßler in
Brieg , eines Verwandten des Kriegsministers von Gabler,
der Regierungspräsident vr . von Heydebrand und der
Lasa in einer bemerkenswerthm Ansprache, in der er u. A.
ausführte : Was die Pflichten eines Landraths anlange,
so setw er diese nicht so sehr darin , daß die Bureaus in
tadellosem Zustande sich befänden, daß das Aktm- und
Listmwesm tadellos funkttonirte, wiewohl auch das nicht
zu entbehren sei und es dazu eines geschulten Beamten
bedürfe. Me Hauptaufgabe eines Landraths bestehe viel¬
mehr darin , daß dieser seinen Kreis genau kenne, daß er
nichts vom grünen Tische aus erledige, daß er sich dst Jn-
formationm selbst an Ort und Stelle hole. Die Aufgabe
eines Landrathes bestehe nicht sowohl darin , daß er Vieles

und nach zum Entweichen gebracht, was aber, weil selbst
bei den vollkommenstenKonstruktionm zwischen Boden-
und Kolbenvmtil unvermeidlich, ein kleinerZwischeuraum,
der sog. „schädliche Raum ", übrig bleibt, in solchem stets
Luft von atinosphärischerDichte vorhanden ist, nicht töllig
möglich ist. Der durch die Luftpunrpe erzeugte luftleere,
besser luftverdünnte Raum heißt Guericke'sche Leere oder
Vacuum. Er dient dazu, dm Druck der Luft zur Anschau¬
ung zu bringen . Zwei Halbkugeln, die man luftdictp an-
einander fügt und dann auspumpt , haflm mit großer
Kraft aneinander . Beträgt der Radius (Halbmesser) der
Kugel 10 cm, so ist ihr Querschnitt 314 qcm , und da die
Luft auf 1 qem mit einer Kraft von etwa 1 kg drückt, so
werden die beiden Hälften mit einer Kraft von 314 kg
aneinander gepreßt. Aus dem erwähnten Regensburger
Reichstage (1654) experimmtirte Guericke mit zwei Halb¬
kugeln, die % Elle innerer Weite hattm . Aber siehe, sie
konnten von 16 kräftigm Pferden nur mit Mühe aus¬
einander gerissen werdm ! Man nennt diese Halbkugeln
Magdeburger oder Guericke' sche Halbkugeln. Interessant
sind die Erscheinungen, die sich dem Auge unter dem
Rezipientm darbietm . Thiere (Frösche, Mäuse u. A.)
schwellen bei zunehmender Lustverdünnung zunächst un¬
förmlich auf und gleichen mißgesormten Ungeheuern, bis
sie zerplatzen. Wasser kommt weit unter 100»C. (80° R .)
bereits zum Sieden . Aether verdunstet äußerst schnell
und entwickelt dabei eine solche Kälte, daß das Wasser
gefriert . Der Heber am Fasse hört auf zu fließm , und
eine angeschlageneGlocke tönt nicht mehr. Eine Flaum¬
feder fällt im luftleeren Raume ebenso schnell zu Bodm
wie eine Schrotkugel. Alle diese Erfcheinungen ertlärm
sich daraus , daß die Luft als dm Fall hindemdes oder
dm Schall fortpflanzmdes Element nicht mehr oder doch
nur in äußerst beschränktem Maße vorhanden ist. Selbst¬
verständlich wurden die Guericke'schm Versuche in der
Folgezeit fortgesetzt, und so wurde auch die Luftpumpe
mehr und mehr vervollkommnet. Wir erinnern hier nur
an die Geißler 'sche Quecksllberpumpe, die von Töpler
äußerst sinnreich und zweckmäßig abgeändert wurde, cm die
Sprmgel 'sche Quecksilberluftpumpe, die von Gömingham
verbessert, von Weinbold vereinfacht wurde, an die
Wasserluftpumpe (Aspirator) cc.

Schließlich werdm meine verehrten Leser,, derm Sinn
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rnfange und wenig vollende, sondern darin , daß er sich
dem widme, was dem wahren Wohle des Kreises diene,
daß er berechtigten Wünschen mit Wohlwollen und Ob¬
jektivität entgegenkominc und diese auch nach oben hin
energisch vertrete, daß er aber auch unberechtigten Anfor¬
derungen entgegentrete ohne Rücksicht auf eine mißfällige
Kritik, daß er es verstehe, die Förderung der Interessen
des Kreises in Einklang zu bringen mit der Treue gegen
den Kaiser und dem geleisteten Eide.

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden , 19. November.

-— Königliche Schauspiele. Wegen andauernoer Er¬
krankungen im Künstlerpersonale kommt am Donnerstag,
den 20. d. M., nach der Oper „Närodal " von Otto Dorn
„Der Bajazzo" im Abonnement v und am Freitag , den
21. d. M., anstatt „Die Malteser " das Lubliner 'sche
Lustspiel „Der erste Schliff", hierauf die Büreaustudre
von Busson „Der Fünfte " im Abonnement B zur Auf¬
führung.

— Ethische Kultur . Prof . Stauüinger  aus
Darmstadt, welcher in der ersten großen Buren -Ber-
sammlung in der Walhalla als Wortführer der Gerechtig¬
keit auftrat und durch mehrere ethische Vorträge deui
hiesigen Publikum bekannt geworden ist, wird , wie wir
bereits mittheilten, morgen Donnerstag , Abends 8 Uhr,
im Saale des Taunushotel über „Nathan -Alhafi im
Lichte unserer heutigen sittlichen Einsicht" sprechen.
Thema wie Redner dürften lebhaftes Interesse erwecken.

— Polizeirath Rumpfs. Die über Herrn Polizerrath
Rumpfs  von uns gebrachte Mittheilung eines Frank¬
furter Blattes beruht, wie sich herausstellt , auf einem
bedauerlichen Jrrthum.

o. Das neue städtische Brausebad in der Roonstraße
ist soweit fertiggestellt, daß in den nächsten Tagen , vor¬
aussichtlich am Donnerstag, den 20. t.  M ., der Betrieb
darin eröffnet werden wird. Die Einrichtung ist im all-
gemeinen dieselbe wie in demBad amSchloßplatz, gewöhn¬
liche Brausen, einzelne Sitzbrausen und Wannenbäder —
doch von dieser insofern vorteilhaft unterschieden, als
nun auch die Männerabtheilung für sich mehrere, und die
Frauenabtheilung hauptsächlich Wannenbäder enthält.
Die Ausstattung ist ähnlich wie die des anderen erwähnten
Bades, doch dadurch etwas reicher wie diese, daß die
Wannen aus Porzellan bestehen und alle Hähne der Zu¬
leitungen vernickelt sind. Die Männer - und Frauenab-
lheilungen sind räumlich ganz von einander getrennt.
Das Bad ist in dem Erdgeschoß belegen und von einem
breiten Hausflur aus zugänglich; rechts von demselben
ist die Frauen -, links die Männerabtheilung . Die Bade¬
zellen sind.theils nach der Straße , theils nach dem Hofe
zu belegen. Die maschinellen Anlagen sind darunter im
Kellergeschoß untergebracht. Das Haus enthält in den
Obergeschossen vier Wohnungen, welche je zwei und zwei
besondere, von dem Eingang zum Badhaus getrennte Zu¬
gänge haben.

— Das Recht der Waise. Eine jüdische Waise von
l9 Jahren , also noch nicht mündig, erhielt von ihrem
Vormund die Aufforderung, ihre Stelle in einem Ge¬
schäft zu kündigen, weil in dem Geschäft auch an
Lamstagen gearbeitet würde. Die Waise beantragte beim
Vormundschaftsgericht, die Verfügung des Vormundes
rufzuheben, damit sie ihre Stelle behalten könne. Vor¬
mundschaftsgericht und Landgericht wiesen die Beschwerde
der Waise ab, das Kammergericht entschied aber , der
..Franks . Ztg." zufolge, zu Gunsten der Waise aus folgen¬
den Gründen : Freilich sei es ein Gebot der jüdischen
Religion, am Sabbath nicht zu arbeiten . Allein dieses
Gebot werde von vielen Juden nicht mehr befolgt. Es

ruf das Praktische gerichtet ist, die Frage aufwerfen,
welchen greifbaren Nutzen denn die Guericke'schc Er¬
findung gezeitigt hat. Das läßt sich hier nicht mit kurzen
Worten darlegen, weil es meist ins rein Technische und
Wissenschaftliche übergreift. Mw daran sei erinnert , daß
die Luftpumpe bezw. die Luftverdünnung bei der Dampf¬
maschine, der Zucker- und der Extraktfabrikation , bw der
atmosphärischen Brief- und Packetbeförderung, vei der
Fabrikation elektrischer Glühlampen rc. inBetracht kommt.
Bei der pneumatischen Post, deutsch kurz als „Rohrpost"
bezeichnet, kommen rotirende Luftpumpen zur An¬
wendung. Aus alledem dürfte zur Genüge ersichtlich sein,
daß die Luftpumpe wesentlich mit zu den Erfolgen der
modernen Technik beigetragen hat. Und je weiter die¬
selbe fortschreitet, je mehr neue Räthsel sie dem rastlos
forschenden Menschengeiste stellt, um fo größer und zahl¬
reicher werden die Aufgaben sein, die schließlich nur mit
Hilfe der Luftpumpe zu lösen sind. Daher darf der
geniale Erfinder derselben denRuhm beanspruchen, gerade
unserer modernen Zeit mit ihren ungeheueren Fort-
schritten auf technischem Gebiete in entscheidender und
folgenschwerer Weise vorgearbeitet zu haben.

gerrn $mmm  70 Meise gegen Shakespeare.
Wir werden uns wohl an den Gedanken gewöhnen

müssen, daß, so lange Herr Edwin Bormann , der
Bliemchen-Dichter, lebt, der litterarische Unfug, die Ver¬
fasserschaft von Shakespeares Dramen dem prosaischsten
aller englischen bekannteren Schriftsteller, Francis
Bacon , zuzuschreiben, nicht aussterben wird . Man könnte
sich ja mit der Thatsache begnügen, daß es ihm trotz des
Dutzends großer und kleiner Streitschriften gegen Shake¬
speare und für Bacon niemals gelungen ist, irgend einen
Shakespeare-Forscher, weder einen bedeutenden, noch
einen unbedeutenden, zu überzeugen. Indessen Herr
Edwin Bormann verfügt über eine Schreibfeder und über
Druckerschwärze, und es gelingt ihm, der urtheilslosen
Lesermenge von Zeit zu Zeit seine völlig haltlosen Be¬
hauptungen, wenigstens im Druck, unter die Augen zu
rücken, und bei der Ehrfurcht sehr vieler Menschen vor
bedrucktem Papier , besonders Zeitungspapier , kann es
nicht ausbleiben, daß bei dem einen oder dem anderen
Leser etwas von den Bormann 'schen Redereien hängen
bleibt. Nicht um Herrn Bormann eines anderen zu

könne Jemand ein frommer Jude sein und trotzdem auch
an Samstagen arbeiten, wenn er nicht gerade der ortho-
doxen Richtung angehöre. Ein am Samstag arbeitender
Jude gelte nicht als unmoralisch unter seinen Glaubens¬
genossen. Das Gesetz gestatte dem Kinde von vierzehn
Jahren schon die eigene Wahl des Glaubensbekenntnisses,
ein Mädchen von 19 Jahren müsse um so mehr berechtigt
sein, sich zu entscheiden, ob es innerhalb seiner Religion
einer freieren oder strengeren Anschauung in Bezug auf
bloße Ritualvorschristen huldigen und diese bethätigen
wolle. Selbst der eigene Vater wäre nicht mehr be¬
rechtigt, einem Mädchen in diesem Alter Vorschriften
über Religion und Glauben zu machen. Das Mädchen
habe nun eine gute Stellung und es liege in seinem
Interesse, diese beizubehalten, wenn nicht erheblichere
Einwendungen als die des Vormundes vorgebracht
werben könnten.

— Eissport ! Die Eisbahn am Wolkenbruch ist soweit
fertig gestellt, daß dieselbe heute Früh geöffnet sein wird,
wenn die Temperatur heute Nacht unter Null herabge-
gangeu ist.

— Sne müssen sich Handlungsgehilfen bei Entlassungen
verhalten? Handlungsgehilfen werden durch ein Erkennl-
niß der sechsten Civillammer des Berliner Landgerichts
darauf hingewiesen, daß imFalle einer grundlos erfolgten
Entlassung der Handlungsgehilfe dem Prinzipal seine
weiteren Dienste anbieten muß, wenn er Entschädigungs¬
ansprüche geltend machen will. In einem Falle , wo die
Kündigungsfrist nicht innegelfalten, die Kündigung also
unwirksam war, hatte der Handlungsgehilfe bei seiner
Entlassung nur erklärt, er werde sein Recht weiter suchen.
Dies genügt nicht. Der Prinzipal wäre zur Fortzahlung
des Gehaltes nur mit der Maßgabe verpflichtet gewesen,
daß der Handlungsgehilfe seine Dienste weiterhin ange-
boten und dadurch den verklagten Prinzipal in Annahme¬
verzug versetzt hätte, wenn er dennoch bei seinerKündigung
beharrte. Hierzu hätte nach 8 295 des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches ein wörtliches Angebot der Dienste genügt ; ein
solches war aber andererseits auch erforderlich, wenn der
Beklagte mit Ausnahme der Dienste in Verzug kommen
sollte und der Gehilfe sich sein Recht auf die verab-edete
Vergütung für die in Folge des Verzuges nicht geleisteten
Dienste wahren wollte, ohne zu deren Nachleistung ver¬
pflichtet zu sein.

— Gehört die Telephonnummer zu den Aktiven eines
Geschäftes? In einer bei demFrankfurterrimts
hängigen Civilprozcßsache wurde der Jmmobiliensensal
R. Stern in Firma F . R. Stern -Simon in Frankfurt ats
Sachverständiger ernannt und ihm aufgegeben, über nach-
stehendesBeweisthemaeinGutachten zu erstellen: Ob es im
Handelsverkehr allgemein üb ich ist, daß im stalle der
Uebertragung eines G schäftes an eine andere Person
mit sämmtlichenAktiven und Pass.ven auch d.e für das
Geschäft oder dessen seitherigen Inhaber bestimmr
phonnummer als auf die andere Person mit ü ertragen
zu gelten hat. Dem Gutachten, das die „Hände s- „ o
Ger .-Ztg." veröffcntücht, entnehmen wir Folgendes : Im
Allgemeinen ist die Einrichtung des T l .p ons noch ver-
hältnitzmüßig zu neu. um sagen zu können es habe sich
in Bezug auf die vorliegenden Fragen etwas Uebliches
bereits herausgebildet. In den m isten mir vorge¬
kommenen Fällen ist bei Uebertragun -r » nt Geschäften
mit Aktiven und Passi en an eine andere Person die bis¬
herige Telephonnummer mit übe geben worden, und
diesem war meistens eine Verabre ung vorausgegingen.
Aber auch da, wo eine solche voraus e angene Verab¬
redung nicht stattfindct, ist es ve.kehrsü lich der selbst¬
verständlich, daß alle Einrichtungen , di zum Weiterbe¬
trieb eines Geschäftes gehören, mit übernommen werden.
Das Telephon ist für einen Geschäftsinhaber out ... m
als eine Annehmlichkeit; es ist ein bedeutender wirth-
schaftlicher Faktor und für die meisten Geschäftsinhaber
ein geradezu unentbehrliches Vcrk-Hrsmcktel geworden.

überzeugen — das ist bei seiner geistigen Verfassung un¬
möglich—, sondern um immer wieder den Lesern zu be¬
weisen, daß nicht ein Atom von wahrhafter Beweiskraft
in Allem steckt, was Herr Bormann schreibt, beschäftige
ich mich von Zeit zu Zeit mit seinen Bacon -Schriften.

Ich sagte, es sei unmöglich, Herrn Bormann zu über¬
zeugen. Wenn man einem Manne , der sich auf eine Ur¬
kunde stützt, den urkundlichen Beweis führt , daß er sich
auf eine Fälschung beruft, die als solche längst vor der
ganzen gelehrten Welt erwiesen ist, ja , deren Unechtheit
Herrn Bormann selbst bekannt ist, und wenn er dann
trotzdem in jeder neuen Schrift immer wieder die ge¬
fälschte Urkunde zum Beweise für seine Phantastereien
anführt , — wie soll man dann einen solchen Schriftsteller
noch ernst nehmen und ihn irgend eines Versuches würdi¬
gen, ihn zur Einsicht in die Wahrheit zu bringen ! Also,
nicht für Herrn Bormann , sondern nur für die von ihm
irregeführten Leser beschäftige ich mich mit seiner neuesten
Kundgebung, einem Flugblättchen: „70 Beweisgründe,
daß Bacon den Shakespeare schrieb" (Edwin Bormanns
Selbstverlag , Leipzig).

Die 79 Beweisgründe zerfallen in drei Gattungen:
die erste beweist nichts, die zweite beruht auf Entstellungen
der Wahrheit, die dritte auf längst bekannten Fälschungen
von Urkunden, begangen durch Ändere, aber nach wie vor
benutzt durch Herrn Edwin Bormann . Unter den 70 Be¬
weisgründen ist nicht einer , der bei irgend einem Kenner
Shakespeares, Bacons und der Litteratur über dic
Shakespeare-Bacon-Frage auch nur den Schatten eines
Zweifels an der ausschließlichen Verfasserschaft Shake
speares erwecken könnte. Es ist unmöglich, all den Un¬
sinn der 70 angeblichen Beweisgründe aufzudecken: man
müßte sie alle 70 abdrucken und einfach an den Rand
schreiben: sinnlos, — oder unwahr , — oder: beruht aui
Fälschung. Ich greife nur einige für Leser mit nicht¬
gelehrter Bildung ohne Weiteres verständliche Punkte
heraus . Die ersten drei Beweisgründe des Herrn Bor¬
mann für Bacons Verfasserschaft lauten : „1. Der Vater
des Schauspielers Shakespeare konnte nicht schreiben.
2. Die Mutter des Schauspielers Shakespeare konnte nicht
schreiben. 3. Judith , die Tochter des Schauspielers Shake¬
speare, konnte nicht schreiben." — Ich kann Herrn Vor¬
mann noch einige andere Beweisgründe von derselben
Stärke schenken: Die zwei Großväter und die zwei Groß¬
mütter des Schauspielers Shakespeare konnten nicht
schreiben. Seine sämmtlichen Tanten und Onkel konnten

-Der Verkäufer eines Geschäftes, der ein solches
seinem Nachsolget üoerliefert , hat oen Wunsch und die be¬
stimmte Absicht baß derselbe bei dem uie ragenen Ge-
schäfte seine Rechnung und sein Auskommen finde. Daß
der Käufer dasselbe Bestr .ben bat, ist selbstverständlich.
Sind beide Parteien in diesem Grunbgeoanken einig, so
waren sic cs auch gewiß darüber , d..ß alle bisherigen
Mittel , welche zu unrerunde -ter Fortführung des über¬
tragenen Geschäftes gehören, mit zu über huren sind,
und zu diesen Mit ein gehört auch nach meiner Meinung
die bisherige T lepoonnummer. Wenn auä> die Ueber-
tragung eines T .lepyvns kein sogenannt Jnventur-
stück ist, das man wie einen and .reu Eiurichtungsgegen»
stand verkaufen kann, so ist doch die Ueve ,ea,.,.n> ruf
eine andere Person , soweit di : bisherige Praxis reicht,
eine übliche. Das Recht der Ueb rtrag ng eines
Telephons auf eine andere Pers n beste t zwar nicht
förmlich, allein die Postbehörde macht ui so chen Fällen
keinerlei Schwierigkeit. Ars all diesen Gründen und
nach meinen bisherigen Erfahrungen . mime t c
Ansicht, d^ß dem Er erber eines Geschäftes auch die bis¬
herige Telephonnumn.er zu übertragen ist.

— Nervbergcr l'JOSct. Aus Anregung der Stammgäste von
Herrn Weinwirth Lauer,  Schulgafie 17, findet Donnerstag
Mittag 8 Mir >» Anbetracht der diesjährigen guten Ernte und
des schönen Erfolges von unserem Nervberg feierlicher Heim¬
zug statt. Unter Borantrttt der Hufaren-Musikkapeüe von Mainz,
hoch zu Roß, werden die Restbestände, sowie Winzer und
Winzerinnen in mehreren Wagen vom Nerothal aus durch ver¬
schiedene Straßen nach der Schulgasse geleitet, wobei ein gutes
Tröpfchen süßer Most, sowie Feberiveißcr kredenzt wird.

— Alle mitleidigen Freunde der Thierwelt mögen in
den kommenden kalten Wintertagen folgende Mahnungen
beherzigen und befolgen: Den Vögeln  spende täglich
frisches Futter , zum Beispiel allerlei Körner und
Sämereien (als Vogelfutter käuflich), Speisereste, nicht
ganz abgelöste Knochen, zerkleinerte Flcischstückchen, zer¬
schnittene Nutzkerne, Stückchen Talg , Speck, Schinken¬
reste rc. Diese Stoffe lege man auf die Fensterbank oder
auf ein Brett , welches vorher vom Schnee zu befreien ist.
Solche Uebung der Barmherzigkeit übertrage den Kin¬
dern, welche große Freude daran finden. Die T h i e r e
des Waldes  vor dem Verhungern zu schützen, ist die
Pflicht der Jagdliebhaber : „ein echter Jäger — ein Wild-
Heger." Der an der Kette liegende Hofhund  ist durch
ein wohlverwahrtes , gut gedecktes Häuschen vor Kälte
und Schnee möglichst zu schützen. Seine Lagerstätte werde
öfter mit frischem Stroh und Teppichen belegt und stets
warm und reinlich gehalten. Man lasse den armen Ge¬
fangenen jeden Tag einige Stunden los, damit er sich frei
bewegen und freuen kann. An Futter bedarf das Thier
jetzt mehr als im Sommer . Sein Trinkgefätz werde täg¬
lich gereinigt und mehrmals frisch gefüllt. Zug¬
hunden  binde man eine wärmere Decke auf und lege
ihnen, wenn sie ruhen , einen Teppich unter , welcher nach
dem Gebrauche vom Schnee befreit und getrocknet werden
mutz. Diese Gehülfen der Menschen müssen im Winter
reichliche Nahrung bekommen, und es darf ihnen die
nöthige Ruhe und Erholung nicht versagt werden.
Pferde  lasse man bei kaltem Wetter im Freien niemals
unbedeckt und lange stehen. Die Hufeisen müssen öfter
geschürft werden. Es empfehlen sich solche mit einge-
schraubten Stollen , welche, wenn sie abgenutzt sind, leicht
durch neue ersetzt werden können. Das Geschirr bewahre
man im warmem Stalle auf. Ist dasselbe dem Frost aus-
gesetzt, und wird dann das eiskalte Gebiß dem Pferde
ins Maul gelegt, wie es leider in manchen Gegenden
noch geschieht, so werden dem armen Thiere schwere Ver¬
letzungen an Lippen und Zunge und große Schmerzen
verursacht. Solche schreckliche Thierquälerei wird leicht
vermieden, wenn die Eisentheile vor dem Gebrauche in
warmes Wasser getaucht oder mit einem warmen Lappen
gerieben werden. Dieses ist auch nöthig, wenn die Pferde
im Freien Futter bekommen und ihnen dabei das Gebiß
herausgenommen wird . — Daß bei Glatteis keine zu
schwere Last aufgeladen werden darf und bei Steigungen

nicht schreiben. Seine Schwiegermutter und sein
Schwiegervater konnten nicht schreiben.

Herr Bormann schreibt ohne die Andeutung eines
Beweises: „Der Schauspieler Shakespeare besaß eine
sehr geringe Schulbildung ." Er weiß von Shakespeares
Schulbildung natürlich so wenig wie irgend ein Mensch
auf Erden , denn Shakespeares Schulzeugnisse sind —
o unersetzlicher Verlust für die Philologen — leider nicht
erhalten . Beiläufig ebenso wenig, wie die Schulzeugnisse
Bacons . Dagegen wissen wir mit urkundlicher Sicher¬
heit folgende nicht ganz gleichgültige Dinge : 1. In
Shakespeares Vaterstadt Stratford gab es ein Gym-
nasium, aus dem Latein und etwas Griechisch gelehrt
wurde, 2. William Shakespeares Vater war Bürger¬
meister von Stratford , 8. die Söhne von Bürgermeistern
einer Stadt pflegen deren beste Schule zu besuchen, 4. wir
kennen das lateinische Lesebuch, das in den damaligen
englischen Gymnasien gebraucht wurde , 6. in Shake-
speares „Lustigen Weibern" und auch an einigen anderen
Stellen finden sich Erinnerungen ? an dieses lateinische
Lesebuch. — Ich denke, dies genügt.

Herr Bormann schreibt: „Der Schauspieler Shake¬
speare hinterlietz keine Manuskripte ." Hiermit kommen
wir schon zur Gattung seiner Behauptungen , die der ur¬
kundlichen Wahrheit ins Gesicht schlagen. Herr Bormann
weiß ganz genau, trotz seiner geradezu unwahrscheinlichen
Unwissenheit in den einfachsten Shakespeare-Fragen , daß
die beiden Schauspieler-Kollegen Shakespeares, Heminge
und Condell, die erste Gesammt-Ausgabe seiner Dramen
nach den von Shakespeare hinterlassenen Manuskripten
zum Druck befördert haben. Herr Bormann weiß, denn
er spricht von diesen Herausgebern in seinen anderen
Bacon-Schriften, daß sie in der Vorrede zu der ersten
Gesammt-Ausgabe sogar den Charakter von Shakespeares
Manuskripten schildern, z. B ., daß sich nur wenige Hand-
schriftliche Verbesserungen darin finden rc. Was soll man
zu einem Schriftsteller sagen, der in einer so wichtigen,
ja, so heiligen Frage die Wahrheit , die er kennen muß
und die er auch kennt, nicht sagt, sondern in das Geaen-
theil entstellt?

Herr Bormann redet seinen Lesern vor : „Als der
Schauspieler Shakespeare starb, rührte sich in ganz Eng¬
land keine Hand, die den Tod des großen Dichters in
Prosa oder in Versen bedauert hätte." Dies ist unwahr!
Es giebt eine Anzahl von Lobpreisungen Shakespeares
in Versen wie in Prosa aus der Zeit kurz nach seinem.
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Borspann zu nehmen ist, versteht sich für jeden verstän-
digen Fuhrmann von selbst. Sämmtliches Vieh
erhalte zur Wintcrzeit reichlicheres Futter . Die Ställe
sind gegen Kälte und Zugluft gut zu verwahren , die
Krippen vor jeder Fütterung zu reinigen . Soll sich daS
Vieh behaglich fühlen und gut gedeihen, so gebe man
reichlich warme Unterstren und wechsle dieselbe öfter, so
daß sie stets locker und trocken, reinlich und weich bleibt.

— Kleine Notizen. Der Restaurateur der „KöntgShalle".
Faulbrunnenstratze 8, Herr Peter Ernst , ersucht uns zu kon-
stattren, daß der im Montags-Abendblatt erwähnte Borfaü Miß-
handlungi sich nicht in , sondern außerhalb seines Lokales abge¬
spielt habe. Der Streit sei infolge von Meinungsverschieden¬
heiten entstanden. — Am Sonntag , den 23. d. M. levangelischcs
Todtenfest) ist dcrHandelmit Blumen und Kränzen
von 6 Uhr Bormittags bis 6 Uhr Abends, mit Ausnahme der
Leit von «V- bis 11V- Uhr Vormittags, gestattet.

Vereins -Versammlungen.
* In der am Samstag Abend tm BerctnSlokal ftattgehabten

außerordentlichen Generalversammlung des Männergesang-
Bereins „C o n c o r d t a" wurde an Stelle des Herrn C. Ehr¬
hardt, welcher sein Amt als 1. Schriftführer niederlegte, der Bei-
sitzer Herr Prokurist Oskar Schulz, an Stelle des seitherigen
2. Schriftführers, Herrn Polizei-Sekretär Hcinr. Stiüger , Herr
Kaufmann Julius Bernstein gewählt. Herr C. Ehrhardt über¬
nahm, einem Wunsche der Generalversammlung entsprechend,
bas Amt eines Beisitzers. Eine wohlverdiente Ehrung wurde
Herrn Polizei-Sekretär Heinrich Stillger zu Theil, indem der¬
selbe unter stürmischemBeisall derBersammlungzumEhrenbcisitzer
beö Vorstandes ernannt , ferner thm Dank und Anerkennung für
seine langjährigen treuen Dienste im Verein durch Erheben von
den Sitzen abgestattet wurde. Herr Stiüger dankte sichtlich be¬
wegt für dt« ihm gewordenen Ovationen. — Der Verein ver¬
anstaltet am Sonntag , den 80. November, im Saale des Kathol.
Gcsellcnhauses, zur Erinnerung an die 25-jährige Wiederkehr
der Neubelebung dcö Vereins «ine Familien-Keier, verbunden
Mit Ehrungen von um den Verein verdienten Mitgliedern.

VerernS -Feste.
tVulnidme frei btä ju ro Zeilen.)

* Der „M änner - Turnverein"  Wiesbaden erfreute
am Sonntag Nachmittag 8*/ » Uhr eine große Menge von Ver¬
ehrern der edlen Turnerei in der Turnhalle, Platterstratze 16,
durch sein diesjähriges Herbst-Schauturnen. Die Schaulustigen
Hatten alle Plätze besetzt, die Gallerte war drückend voll. Der irn-
posante Einmarsch der elastischen Jünglings - und Männergestaltcn
machte einen vorzüglichen Eindruck und fand einen schönen Ab¬
schluß durch den von der Gesangriege vorgetragenen wirkungs¬
vollen Chorgesang: „An mein Vaterland". Hierauf begrützte
der 1. Vorsitzende Herr Stadtverordneter Fritz Kaltwasser in
längerer Rede die Anwesenden, in der er mit Recht den Werth
des systematisch betriebenen Turnens hervorhob unter Zugrunde,
legung de» Wortes: „mens sana in corpore sano", oder: „Ge¬
sunder Geist tm gesunden Körper". Nunmehr erfolgte der von
dem 1. Turnwart , Herrn Fritz Engel, äußerst sinnreich zusammen¬
gestellte, sehr geschickt geleitete und dementsprechend ausgeführte
Aufmarsch der Turner , dem sich schwierige und exakt zur Dar¬
stellung gebrachte Stabübungcn in 2 Gruppen artschlossen. Das
daraus folgende Riegenturncn mit einmaligem Wechsel war so
durchdacht in seinem Arrangement und so großartig in seinen
Leistungen, daß alle Besucher und Zuschauer eine wahre Herzens¬
freude daran hatten, die sich durch vielfache stürmische Beifalls¬
bezeugungen bemerkbar machte. Es würde hier zu weit führen,
aus Einzelheiten etnzugehen. es genüge an dieser Stelle die Er-
wähnnng der einsachen Thatsache der Anerkennung vorzüglicher
Leistungen, und zwar nicht etwa von einigen Wenigen, sonder»
von den Durchschnittsturnern, und darin liegt ein Riesenlob für
den vorhandenen Geist und die Leitung aller einzelnen Riegen!
Es folgten nunmehr Floret -Fechtübungen nach der italienischen
Schule, die, von Herrn Fechtlrhrer August Kobbe geleitet, einen
recht guten Eindruck Hervorriesen. Das Kürturnen am Barren
führte uns vortrefsliche Uebungen vor, bei denen Muth und Ge-
wanbcheit gepaart zur Geltung kamen. Jetzt trat die Schüler-
abtheilung auf und erfreute die Gemüther durch tadellos zur Dar¬
stellung gebrachte Stabübungcn , die am Schluß durch Musik¬
begleitung noch ganz besonderen Reiz erhielten. Man sah den
kleinen Männern an, wie ernst ihnen die Turneret seil Es war
ein Genuß, die jungen Feuergeister unter ihrem energischen
Meister, dem 1. Turnwart , exerciren zu sehen! Die Floret-
Uebungen der Fcchtriege, das freie Floret - und Säbelgefecht
boten daraus eine ebenso interessante wie lehrreiche Abwechs¬
lung, ihnen reihte sich würdig an ein originelles und geschicktes
Keulenschwingen in zwei Stufen , welches allgemeine Anerkennung
fand. Später vermochte die 1. Riege der Schüler-Abtheilung
am hohen Bock mit Schwungbrett unsere Aufmerksamkeit noch¬

mals mit ihren Leistungen zu fesseln, woran sich als würdiger
Schluß da« Kürturnen am Reck, das Schönste vom Schönen, an-
reihtc: hierbei gaben die Besten ihr Bestes her und ernteten
wohlverdienten vollen Beifallsstnrm de» ganzen Saales . Dank¬
barer Erwähnung verdient noch Herr KammermusikerLtndner,
der die Gesangricge leitete. Zuletzt, aber nicht an letzter Stelle,
sei des 1. Turnwarts , des Herrn Fritz Engel, gedacht, der in
mühevoller Arbeit mit großer Einsicht, vielem Geschick und that-
kräftiger Energie das Ganze geleitet hat. Der Kenner merkte
mit Vergnügen, sowohl aus den einzelnen Niegenleistungen,
wie auch aus der Art und Weise der Vorführung heraus , daß
man es hier mit einem vorzüglich geleiteten Verein zu thun
habe. Hier war wahre, echte Manneszucht vorhanden, die der
Grund jeder Gefammtleistung ist, eine Disziplin , die sich aus
der Begeisterung für die edle Sache erklären läßt und die der
militärischen in nichts nachsteht. Aber so, und nicht anders soll
ein Verein geleitet werden, nur wenn ein Wille konseguent
dnrchgesührt wird, kann, wie beim Männer -Turnveretn Wies¬
baden, thatsächlich Hervorragendes bis ins Kleinste geleistet
werden. Möge der 1. Turnwart noch recht lange seines mühe¬
vollen Amtes walten zum Heil seines Vereins ! F 464

O Schiersteln, 18. November. Ein- öffentlicheEhrung
wurde aus Anlaß der Renooirung der hiesigen evangelischen
Kirche dem Tünchermeistcr Herrn Heinrich Thiele  dadurch zu
Theil, daß der Kirchenvorstand beschloß, den Namen des Ge-
nannten mit der Jahreszahl der Renovirung an einer geeigneten
Stelle des Gotteshauses anbringcn zu lassen. Es war Herrn
Thiele gelungen, die ursprünglich über den Fenstern und Thüren
der Kirche vorhandenen, später aber vermauerten Rundbogen
wieder herzustellen und wirkungsvoll herauszuhole» ; dabei hatte
er ohne vertragliche Gebundenheit, rein aus freien Stücken und
in sehr weitem Matze, seinen eigenen Vortheil den baulichen
Schönheitözwccken und den Interessen der Gemeinde hintangesetzt.

* Aus der Umgebung. Einer der ältesten Priester der
Diözese Limburg, der jetzt im Ruhestand lebende Pfarrer und
Definitor Junk zu Ems,  kann in diesem Monat sein dia¬
mantenes Priesterjubiläum feiern.

In O f s e n b a ch spielte der 11-jährige Sohn des Porte-
fentllers Rcttz mit seinen Geschwistern mit Fruerwerkskörpern.
Eine Rakete ging los und suhr dem Knaben in den Mund, wo-
durch ihm der Kops auseinandergerisien und er sofort getödtct
wurde.

Am 1. Dezember begeht Gemeindeförster Seel in H ahn¬
st ä t t e n sein 25-jähriges Dtenstjubiläum.

In Langen schwalbach  waren bei der Stadtverord-
neten-Ersatzwahl von der 3. Abthciluug 55 Wähler erschienen.
Gewählt wurde Herr Louis Wagner mit 34 Stimmen : 21 Stimmen
erhielt Herr Karl Fuhr . Bei der Ersatzwahl der 1. Abtheilung
waren 8 Wahlberechtigte erschienen. Gewählt wurde Herr von der
Nahmer mit 5 Stimmen : 8 Stimmen erhielt Herr Steuerinspektor
Anacker. _
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Sport.
S. Wiesbadener Rhein- und Taunusklub. Nächsten Donners-

Abends 9 Uhr, die
wird damittag, den 20. d. M., findet im Klublokal,

Dekorirungsseier  statt . Wie alljährlich
eine gesellige Unterhaltung mit Vorträgen ernsten und heiteren
Inhalts verbunden sein, sodatz den Mitgliedern einige gemüth-
liche Stunden in Aussicht gestellt werden können. — Die erste
Winter tour  am letzten Sonntag hatte über 40 Thetlnehmer
angelockt. Vom Wetter begünstigt, wurde nach schöner Wanderung
gegen Abend Idstein erreicht und tm „Hotel Merz" Einkehr ge¬
halten. Alle Thetlnehmer sind voll des Lobes über die hübsche
Tour . _

Gerichtsfaal.

auf Grund der naffauischen Verordnung vom 10.
1860 und des 8 872 Absatz 4 des Strafgesetzbuches mli
einem Strafbefehl bedacht, weil er unberechtigt« ^
Weife in einem in das Regal des Staates fallendes
offenen- Wasier gefischt habe. Das Schöffengericht, am
das sich der Müller wandte, um eine gerichtliche Ent"
scheidung herbeizusühren, stellte sich auf den Standpunkt : !
Der Aarbach ist ein öffentliches Gewässer, ergo in auch
das durch den allerdings in das Private !genthum de« !
Beschuldigten fallenden Mühlgraben lar sende Wasier
öffentliches Gewässer und der Müller durfte den Graben
demnach nicht ausputzen, ohne vorher dem Pächter der
Fischgerechtsame- des Aarbaches davon Mittheilung zu
machen und fischen durfte er überhaupt nicht. Denn
nicht in seinem Graben gedeihen die Fische, sondern in
dem durch denselben laufenden Wasier des Baches. Der
Müller wurde also zu einer Geldstrafe von 6 Mark ver°
urtheilt . Gegen dieses Urtheil legte er Berufung ein.
Zunächst glaubte er, man könne nicht davon sprechen, daß
er gefischt habe, wenn ihm beim Ausputzen des Grabens
ein paar Fischlein in die Hände gefallen seien. Dann
aber sei der Mühlgraben sein Eigenthum und wem der
Graben gehöre, dem gehörten auch die da in sich auf¬
haltenden Fische. Die Strafkammer  ließ die Frage,
ob der Besitzer des Grabens odr der Pächter des Baches,
der diesen Graben speist, berechtigt ist, in dem ersteren zu
fischen, unentschieden, sie hob aber das erste Urtheil auf
und verurthcilte den Müller we en Uebertretung der
Paragraphen 10 und 41 des Fischercigesetzes zu einer
Geldstrafe von 3 Mark . Nach diesen Paragraphen muß
Jeder , auch der zur Fischerei Berechtigte, im Besitze eines
Legitimationsscheincs sein. Das war der Müller nicht,
und deshalb mutzte er bestraft werden.

Vermischtes.

6 . Wiesbaden, 18. November. Die Mühle des
Müllers Heinrich G. von Rückershausen wird durch das
durch einen Mühlgraben hergelei e e Wassr des Aar¬
bachs in Betrieb gesetzt. Dieser Mühl -raben ist Eigen¬
thum des Müllers und seit undenklichen Zeiten haben die
Besitzer der Mühle alljährlich beim AuSputzeu des Wasser¬
laufes die dabei etwa ausgegriffenen Fische für sich in
Anspruch genommen, ohne sich dasei im Entferntesten
bewußt zu sein, daß sie damit die F .scheret ausübten , ge¬
schweige denn, daß sie durch die Aneignung der in ihrem
Mühlgraben gefangenen Fische in Sie wohlcrworbei .cn
Rechte dritter Personen eingriffen. Auch im Juli d. I.
wurde der Mühlgraben gesäubert, wobei wieder eine
Hand voll Fische in die Mühle wandcrten . Diesmal
kam jedoch der Fall zur Anzeige und G. wurde zunächst

* General Botha pfälzischer Abstammung. AuS
Landau schreibt man : Bor einiger Zeit brachten ver¬
schiedene Blätter die Nachricht, daß der Vater des Buren¬
generals Botha ein Pfälzer gewesen und in Landau ge¬
boren sei. Nach den alten Standesamtsregistern von
Landau beruht obige Nachricht auf Wahrheit . Der be¬
rühmte Burengeneral Leon August Marin Ludwig Botha
ist geboren am 20. März 1863 zu St . Louis im damaligen
französischenElsaß, während sein Vater Louis August
Botha am 17. Februar 1814 zu Landau als Sohn des dort
wohnhaften Kaufmanns Louis Botha und deffen Ehefrau
Maria Jakobea Michel geboren wurde . Der Vater starb
im Jahre 1866 zu Wolsbach in Baden.

* Es ändern sich die Zeile«. Das mußte wieder ein¬
mal eine Chanteuse erfahren . Der „Neue Artist" meldet
aus Wien:  An die in Wien weilende Gattin eines be¬
rühmten Artisten gelangte dieser Tage ein Schreiben, ein
in den flehentlichsten Ausdrücken abgefatzter Brief , mit
der Bitte um Unterstützung. Er kam aus dem Bezirks¬
gerichte, in dessen Verwahrungshaft sich die Absenderin
des Schreibens befindet. Sie sei vollständig mittel, und
unterstandslos von der Polizei aufgegriffen worden und
harre in Kürze ihrer Abschiebung in ihre Hetmath
Ungarn . Jlka O. war in ihrer Glanzzeit eine der ge¬
feiertsten Sängerinnen . In Rußland , der Stätte ihrer
Triumphe , hat sie, mit einer herrlichen Stimme begabt
und als Beauttz umschmeichelt, Unsummen verdient . Die
Spitzen der vornehmsten Gesellschaft waren ihr intimer
Verkehr, und eine Großfürstin hatte es nicht unter ihrer
Würde gehalten, die berühmte Chanteuse in ihrem Palais
persönlich aufzusuchen und sich ihrer Mitwirkung bei
einem großen Wohlthätigkeitsfeste zu versichern. Das
Glück hatte sie übermüthig gemacht. Die Hunüert -Rubel-
Scheine waren werthlose Papierfetzen in ihren Händen,
sie streute sie von sich, so leicht und unbedacht, wie sie sie
erworben . Was jeder Einsichtige Vorhersagen konnte, ge¬
schah. Es ging langsam, aber unaufhaltsam die schiefe
Ebene abwärts . Als es mit ihren Mitteln schon knapp

Tode. Daß Ben Jonson , der mit Shakespeare durch jahre¬
lange Freundschaft verbundene große Dramatiker neben
ihm, einen herrlichen Nachruf auf Shakespeare gedichtet,
wohl vergleichbar Goethes Nachruf auf Schiller im Epilog
zur „Glocke", daß aus diesem Nachruf die genaueste Kennt-
nttz von Shakespeares Persönlichkeit, Herkunft rc. sich er-
giebt, das verschweigt Herr Bormann.

Herr Bormann erzählt den Lesern, die an bedrucktes
Zeitungspapier glauben : „Ben Jonson sagt von Bacon:
er füllte alle VerSmaße aus ." Dies ist unwahr ! Ben
Jonson hat nie eine Silbe hiervon gesagt, sondern Herr
Bormann kann nur nicht Englisch, denn die Stelle bei
Ben Jonson lautet einfach: „Er war allen Anforderungen
gewachsen."

Herr Bormann weiß, daß von 10,000 seiner Leser
kaum einer im Stande ist, die vollkommene Unwahrheit
folgender Behauptung zu prüfen ; darum schreibt er : „Die
älteren , anonymen Angaben zeigen auf den Titelblättern
Spielereien mit den Silben Ba und con". Auf keinem
einzigen Titelblatt findet sich irgend eine Spielerei mit
diesen Silben . Aber wie dichtet ein Zeitgenosse des Herrn
Bormann so schön: „Das Papier ist geduldig, den Be¬
weis bleibt man schuldig!"

Herr Bormann schreibt: „Mehrere Zettgenosien
machen geringschätzige Anspielungen auf die „fremden
Febern ", mit denen sich der Schauspieler Shakespeare
schmückt." Dies ist unwahr ! Die von Herrn Bormann
genau gekannte Wahrheit ist diese: ein einziger Zeitge-
nosse, nicht mehrere, Namens Robert Greene, neidisch auf
den jungen Dramattker , der anfängt , die Augen der Welt
auf sich zu lenken, macht thm den Vorwurf , baß er sich
„mit ihren Federn verschönere", nämlich mit denen der
jungen dramatischen Schule vor und neben dem jungen
Shakespeare, muß aber angesichts seiner Erfolge zuge¬
stehen, er sei ein vollkommener „Hans Factotum ", also
einer, der Alles könne, und habe ein so großes Selbst¬
bewußtsein, daß er sich für den einzigen Shakescene
(Bühnen erschütterer, offenbar Anspielung auf Shake¬
speares Namen) im ganzen Lande halte. Was es mit den
fremden Federn auf sich habe, sagt dieser Neidhammel
auch in so deutlichem Englisch, daß selbst Herr Bormann
es hätte verstehen können: „daß diese Affen (Shakespeare
und Konsorten) ihre , der Vorgänger , Meisterwerke nach¬
ahmen." Man sieht, Geschwindigkeitist keine Hexerei,
und ein geschickter Taschenspieler kann aus einer für die
erste Entwickelung Shakespeares höchst werthvollen Stelle

herauslesen, daß nicht Shakespeare, sondern Bacon der
dramatische Dichter war.

Zum Schluß noch ein auserlesenes Beispiel für die
Verwerthung von längst abgethanen Fälschungen. Herr
Bormann weiß, denn er erwähnt es in einer anderen
seiner Bacon-Schriften, daß eine der bekanntesten eng¬
lischen Baconianerinnen , eine gewisse Frau Pott , vor
Jahren in einem dicken Buch unter anderen Fälschungen
auch die verbreitete : es gebe ein eigenhändiges „Notiz¬
buch Bacons ", das Vorarbeiten zu „Romeo und Julie"
enthalte, und zum Beweise führte sie an, daß in diesem
Nottzbuch u. A. das Wort Romeo stände. Zufällig oder,
wenn man will, durch die Fügung irgend einer litte-
rarischen Vorsehung arbeitete ich kurz darauf im
Brittschen Museum, untersuchte unter Hinzuziehung der
ersten Sachverständigen der dortigen Bibliothek das an¬
gebliche Notizbuch Bacons und die angebliche Vorarbeit
zu „Romeo und Julie " und stellte urkundlich und über
allem Zweifel erhaben fest: 1) Jenes Nottzbuch war in
drei ganz verschiedenen Handschriftenabgefaßt, von denen
keine mit Bacons Handschrift in seinen unzweifelhaften
Briefen übereinsttmmte,- 2) Die Handschriften rührten
von Schülerhänben her, sie waren so vollkommen kalli¬
graphisch geschrieben, wie Schüler in ihren Collectaneen-
heften für das Auge des Lehrers schreiben; 3) Das von
der Frau Pott angeblich entdeckte Wort „Romeo" stand in
der Handschrift nicht, sondern ein vollkommen anderes!
Dem Leser, der Latein versteht, will ich die Möglichkeit
geben, die abscheuliche Fälschung selbst als solche zu er¬
kennen. In jenem Schülerschreibheft steht kalligraphisch
geschrieben der Schülervers : „Surge , puer , mane Sed
noli surgere vane ." Hieraus hat die Fälscherin gemacht:
„Surge , puer , mane Sed noli surgere . — Romeo ."
Abgesehen von der Fälschung des kalligraphisch geschriebe¬
nen, von jedem ABC-Schützen richtig zu lesenden Wortes
vane in Romeo , hat die edle Kämpferin für Bacons
Verfasserschaftder Shakespeare-Dramen auch eine voll¬
kommene Sinnlosigkeit ferttg gebracht.

Diese Thatsachen kennt Herr Edwin Bormann aufs
Genaueste, denn er erwähnt meine Aufdeckung der Fäl¬
schung in seinem vor Kurzem erschienenen Buche: „Der
Shakespeare-Dichter" : das heißt, er erwähnt sie in einer
Form , die es dem sorgfältigen Leser unmöglich macht,
sie genau und an der richtigen Stelle nachzulesen: er ver¬
schweigt meinen Namen und verschweigt, daß ich den ur¬
kundlichen Beweis für die Fälschung im Shakespeare-

Jahrbuch für 1885 geliefert habe. Mit der „Gemiedlich-
keit", die wir in seinen Bliemchen-Dichtungen für berech¬
tigt halten, die aber in einer sich wissenschaftlich geberben¬
den Arbeit ein strafwürdiges Vergehen ist, schreibt er in
einem seiner 70 Beweisgründe : „Ein noch erhaltenes
Nottzbuch Bacons enthält Vorarbeiten zu „Romeo und
Julie ". — Allerdings weiß ich, daß auch diese neue Auf-
beckung der Handgriffe der Baconianer Herrn Edwin
Bormann nicht abhalten wirb , in seiner nächsten Schrift
abermals den leichtgläubigen Lesern zu erzählen, daß
Bacon sich Notizen zu „Romeo" gemacht habe.

Dr . Eduard Engel.

Pas Wrinmeter für Gesunde und Kranke.
Von Dr. wed. R . Nossen.

Kein Haus und kein Zimmer sollte ohne Thermo¬
meter sein! so sagte der große Hygteiniker v. Pettenkoser.
Diesen goldenen Satz scheinen viele Menschen nicht zu
kennen, sonst würden nicht so viele bei 26 Grad Wärme
mit dem Ueberzieher oder bei nur 6 Grad Wärme mit
einer dünnen , weißen Bluse ausgehen. ES ist in unserer
nervösen Zeit von größter Wichtigkeit, sich der Tempe¬
ratur gemäß, die im Zimmer und draußen im Freien
herrscht, zu kleiden. Ein Thermometer im Zimmer und
eines draußen , am Fenster, im Hof oder im Garten,
das ist für den modernen Menschen, wenn er es gut mtt
seiner Gesundheit meint, ein unbedingtes Beüürfniß.
Welcher Arzt kann heute noch ohne Thermometer ferttg
werden. Es zeigt ihm so sicher und bequem die Tem¬
peratur seines Kranken. Das kleine Instrument be¬
ruhigt den Arzt, wenn cs nur 38 biS 8S Grad CelstuS
zeigt, es treibt ihn zur größten Vorsicht, wenn die Tem¬
peratur auf 40 und mehr Grade steigt.

Gewiß, früher sind die Menschen auch ohne Thermo-
meter fertig geworden, aber die Gesundheitspflege ließ
vor Jahrhunderten auch viel zu wünschen übrig . Heute
ist es nicht mehr Lenkbar, daß die Pest oder sonst eine an¬
steckende Krankheit unser schönes Vaterland entvölkerte,
wie es in früheren Zeiten doch mehrfach geschehen ist.

Das älteste Thermometer kann heute sein vier¬
hundertjähriges Jubiläum feiern. Es wurde erfunden
im Jahre 1602 von dem großen Pisaner Galilei , von bau
das berühmte Wort von der Erdumdrehung stammt;
Eppnr si muove , und sie bewegt sich doch.
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atng , vergriff fie sich an fremdem Gute . Der Abglanz
ihres einst so großen Namens rettete sie vor dem Zucht-
Laufe, aber sie mußte Rußland , wo sic wie eine ver»
yätscheltr Prinzessin ein glänzendes Dasein geführt hatte,
Verlassen. Sie sank von Stufe zu Stufe . Alt , halb ver¬
hungert und gebrochen ist sie kürzlich in Wien auf-
gcgrtffen worden ; armselige Lumpen decken die Blößen
iQenet , die einst die raffinirtesten Pariser Toiletten ihr
Eigen genannt.

* Löwin in einem CtrkuS ansgebrochen. Ein auf¬
regender Vorfall ereignete sich zu Bjelzy (Russisch-Polen)
in einem Cirkus . Der Thierbändiger Patti ließ nämlich
zwei südafrikanische Löwinnen zusamuren mit einem
Pony auftreten. Während nun die Löwinnen verschiedene
Kunststücke machten, schlug der Pony aus und traf zu¬
fällig dabei eine Löwin . Diese lief laut brüllend in der
Bahn umher und rüttelte am Gitter , das die Zuschauer
von den Thieren trennte. Der Thierbändiger befahl
uun seinem Diener , schnell die Käfigthür zu öffnen , um
die dahinstürmende Löwin in den an die Bahn grenzenden
Thierkäfig zu treiben. In der Verwirrung öffnete jedoch
der Diener eine falsche Thür , nämlich jene, die in den
Zuschauerraum führte. Mit einem gewaltigen Satze
sprang die Löwin hinaus , setzte über die unteren Stuhl¬
reihen hinweg und befand sich nach wenigen Augenblicken
unter den erschreckten Galleriebesuchern. In wilder Un¬
ordnung drängten die Zuschauer dem einzigen Ausgange
zu ; viele Damen wurden ohnmächtig, und wer weiß,
wozu es gekommen wäre, wenn nicht ein Polizeibeamter
laut gerufen hätte, die Löwin sei gefangen . Dieses wirkte
beruhigend . Unterdessen hatte sich die Löwin beruhigt
und wandelte auf der menschenleeren Gallerte hin und
her. Lange wollte es Niemand wagen , sich der Löwin
zu nähern . Endlich kam Jemand auf den Gedanken, die
Thür des Käfigs zu öffnen, und es gelang auch dem
Thierbändiger , die Löwin hineinzulocken . In dem
Augenblick, als die enffprungene Löwin den Käfig be¬
trat , schlüpfte die andere Löwin hinaus , schritt mit maje¬
stätischer Ruhe durch den Cirkus und gelangte unbehelligt
ins Freie . Zum Glück war der Cirkus mit einem Zaun
umgeben, sodaß die Löwin nicht auf die Straße gelangen
konnte. Um das Thier einzufangen , rollte der Thier¬
bändiger den Käfig auf den Platz vor dem Cirkus , und
schon nach wenigen Minuten kehrte die Löwin freiwillig
in ihr Gefängnitz zurück.

* Humoristisches. Im Eifer.  Der Ortspolizist
von Kümmeltürkenhausen steht auf dem Marktplatze der
Stadt , als zwei Herren vorübergehen , von denen der eine
eben mit lauter Stimme zum anderen sagt: „Unser
Bürgermeister hat wieder mal gequatscht!" Der Orts¬
polizist , eingedenk seiner heiligen Pflichten und förmlich
sprachlos über diese beispiellose Unverfrorenheit , faßt
natürlich den Frevler sofort beim Schlafittchen und sagt,
nachdem er einigermaßen die Sprache wiedergefunden,
mit strenger Stimme : „Mein Herr, Sie haben eben mit
weit vernehmbarer Stimme das Haupt unserer Stadt be¬
leidigt . . . Wie heißen Sie ? Ich werde Sie zur An¬
zeige bringen !" — „Ich habe doch Ihren Bürgermeister
nicht gemeint," erwiderte der Angesprochene, „sondern
den von Untcrwurzelbach!" — „So ?" sagte der OrtS-
polizist besänftigt, „quatscht der ooch?" (Fl . Bl .)

Kleine Chronik.
In Sterkrade bei Essen (Ruhr ) fiel ein Wege¬

lagerer ein junges Mädchen an . Bon herbeieilenden
Leuten wurde der Strolch todtgesch lagen.

Wie gemeldet, ist ein „B e r e i n d e r F ü r st i n n e n
zur Hebung der Sittlichkeit"  von der Prin¬
zessin zu Hohenlohe-Schillingsfürst inS Leben gerufen
worden . Ihm gehören 71 hochadelige Damen an,
darunter zwei Königinnen , 36 Fürstinnen aus regieren,
den und 84 aus vormals reichsunmittelbaren Häusern.
— Liberale Nörgler meinen , die Fürstinnen hätten sich
lieber bestehenden Vereinigungen anschiießen sollen, statt
ihre eigenen Wege zu gehen. Wir glauben , dieser Ansicht
entschieden widersprechen zu müssen. „Offenbar richtet

sich", meint der „Vorwärts " boshaft , „das Bestreben der
Damen dahin, die Sittlichkeit in den ihnen nahestehenden
hochartstokratischeuKreisen zu fördern . Das voraus¬
gesetzt, dient ihr Sonderverein wirklich dazu, einem lange
empfundenen Bedürfniß abzuhelsen.

Nach der „Augsburger Avendzeitung " hatte ein Er¬
langer Student in München zwei Pistolen-
d u e l l e. Die Duellanten wurden verwundet , aber nicht
schwer.

Gegen den früheren Parlamentsjournalisten Dr.
Salo H am b u r g e r , der sich auf unrechtmäßigem Wege
Auszüge aus dem Zolltarisentwurf zu verschaffen ge¬
wußt hatte und dann flüchtig geworden war , ist von der
Staatsanwaltschaft ein Steckbrief  erlaßen worden.

Aus G c b w e i l e r , 16. November , wird berichtet:
In der vergangenen Nacht wurden zwischen Staffelfelden
und Bollweiler durch Jagdhüter zwei Wilddiebe aufge¬
scheucht, die sofort die Flucht ergriffen . Di - Jagdhüter
schossen auf die Fliehenden . Einer der Raubschützen,
Namens Frietz von Bollweiler und in sei , em Neben¬
beruf Todtengraber , erhielt einen Schuß in den Kopf
und war sofort todt. Der zweite , sein Bruder , wurde
durch einen Schutz in die Brust und Arm schwer ver¬
wundet.

Wie Münchener Blätter mittheilen , sind in ver¬
schiedenen dortigen Bicretablissements in der vabrit w
aichte Maßkrüge (Litcrkrüge) — an einem Platze über
6000 — angetroffen worden , die das volle Blaß nicht
hatten. Den betreffenden Wirthcn ist jedoch nichts ge¬
schehen, da die Behörde annahm , sie hätten nicht gewußt,
daß die Krüge zu klein seien ! Wie viel Exträprofir ist --a
schon aus den Taschen der Konsumenten in die der Wirthe
geflossen.

Der seit Wochen vermißte Münchener Tourist Georg
Sänger ist von dem koburgischen Ich:er Schwarzenbacher
in Hinterriß vollständig verwest aufaefunden worden.
Sänger war beim Urbergang vom Risserthal ins Kar-
wendelthal abgestürzt.

Bei der Reparatur einer Hochspannungsleitung in
L u g kn i tz wurde der Monteur Schulz vom Lausitzer
Elektrizitätswerk vom elektrischen Strom ge«
tödtet.

Dem „Petit Parisien " zufolge ist festgcstellt, daß die
H u m b c r t s zwei Millionen auf die Reise mitge¬
nommen haben. Thais . chlich wurden sic gegenwärtig in
spanischen Schlössern gesucht. Mehrere Blä ter publi-
ziren seit einigen Tagen kapitelweise eine Schilderung
der Flucht der Familie Humbert , wodurch im Publikum
vielfach die Meinung entstanden ist, diese Erzählungen
würden mit dem Knalleffekt der Ergreifung der Hum-
berts endigen , ganz wie die lange , romanhaft arrangirte
Erzählung des „Matin " von den Umtrieben der Madame
Humbert damals ihren Schlußeffekt in der Oeffnung des
eisernen Schrankes hatte.

Der Leutnant Heinz von O e r tze n vom Kürassier-
Regiment v . Seydlitz No . 7 in Halberst -dt wurde dem
„Vorwärts " zufolge vom Kriegsgcrich - der 8. Division
in Halle wegen versuchter Nothzucht  zu vier
Monaten Gefängnitz und Dienstentlassung verurtheilt.
Verletzt war ein Dicnstmäfchen.

In Sioux City (Iowa ) sind die Fabrikanlagen
der Armour Packing Comoany niedergebrannt.
Der Schaden wird auf 900,000 Dollars geschätzt.

Unsere größten Torpedos sind mit 96 Kilogramm
Sprengladung gefüllt.

NolkswrrthschaMches.
Fruchtpreife, mitgetheilt von der Prcisnotirungsstelle der

Landivirthschaftskammerfür den Regierungsbezirk Wiesbaden
am Fruchtmarkt zu Frankfurt  a . M. Montag, 17. Nov.
Per 100 Kilogramm gute, marktfähige Waare: Wetzen, hiesiger
15 Mk. 60 Pf. bis 15 Mk. 75 Ps., Roggen, hiesiger 14 Mk. 50 Pf.
bis 14 Mk. 60 Ps., Gerste, Nied- und Pfälzer 15 Mk. 50 Pf. biS
16 Mk. 25 Pf ., Gerste, Wetterauer 15 Mk. 25 Pf. bis 15 Mk.
75 Ps., Hafer, hiesiger 14 Mk. 70 Pf. biS 15 Mk., Mais 14 Mk.

Biehmarkt z« Frankfurt a. M. vom 17. November. Zum
Berkaufe standen: 484 Ochsen, 31 Bullen, 845 Kühe,Rinder und
Stiere , 249 Kälber, 455 Schafe und Hämmel, 1248 Schweine,
1 Ziege. Bezahlt wurde für 100 Pfund : Ochsen: a) vollfleifchige,
ausgemästetehöchsten Schlachtwerthesbis zu 6 Jahren (Schlacht¬

gewicht) 70—72 Mk., a) junge, fleischige, nicht auSgemästeteund
ältere auSgemästete 65—66 Mk., c) mäßig genährte junge, gut
genährte ältere 60—68 Mk. Bullen : a) vollfleifchige höchsten
Schlachtwerthes 68—65 Mk., t>) mäßig genährte jüngere und gut
genährte ältere 59—61 Mk. Kühe und Färsen jStierc und
Rinder): a) vollfleifchige, ausgemäslete Färsen (Stiere und
Rinder) höchsten Schlachtwerthes 61—62 Mk., b) vollsleischige
auSgemästete Kühe höchsten Schlachtwerthes bis zu 7 Jahren
56—68 Mk., c> ältere auSgemästete Kühe und wenig gut ent-
wickelte jüngere Kühe und Färsen (Stiere und Rinder ) 46—48
Mark, d| mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder)
40—42 Mk. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber: a) feinste Mast»
(Vollm.-Mast) und beste Saugkälber (Schlachtgewicht, 80—82 Pf.;
(Lebendgewicht) 50 Ps., b | mittlere Mast- und gute Sangkälber
(Schlachtgewicht) 74—75 Pf., (Lebendgewicht) 44—46 Pf., c) geringe
Saugkälber (Schlachtgewicht) 62—65' Pf . Schafe: a ) Mastlämmer
und jüngere Masthämmel (Schlachtgewicht) 62—64 Pf., b ) ältere
Masthämmcl (Schlachtgewicht) 58—60 Pf ., c) mäßig genährte
Hämmel und Schafe (Märzschafe) (Schlachtgewicht) 48—60 Pf.
Schweine: a | voltfleischige der feineren Rassen und deren
Kreuzungen im Alter bis zu IV. Jahren (Schlachtgewicht) 68 Pf.,
(Lebendgewicht) 58 Pf., b) fleischige(Schlachtgewicht) 60—67 Pf.,
(Lebendgewicht) 52 Pf.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Gestatten Sie , sehr geehrte Redaktion, daß ich über das

Pensionswesen  auch ein Wort schreibe. Ich gehöre zwar
nicht zu den vornehmen Damen, doch betreibe ich schon seit Jahren
am hiesigen Platze eine Pension und bin im Pensions- und Hotel-
fach groß geworden. Auch ich erkenne die Klagen des in Nr. 524
erschienenenArtikels als berechtigt an, doch glaube ich kaum,
daß durch Zusammenschluß der Pcnsionsinhabcrinncn der
Niederdrückung der Pensionspreise entgegengetreten werden kann.
Selbst dann nicht, wenn dieser Verbindung nur vornehme Damen
argchörtcn und alle hiesige Pensionen von denselben geleitet
würden. Man braucht nur aus die hiesigen Vcrmtethungs-
büreaus zu gehen, dort wird man erfahren, daß auch vornehme
Pensionsinhaberinnen die Preise drücken. Und wenn diese
Damen gerade nicht ohne Besitz von Baarmittcln den Pcnsions-
betricb beginnen, so glauben doch Viele infolge ihrer gcscllfchaft-
lichen Stellung und Bildung oder gar ihres Titels eine
Pension leiten zu können. Doch sehr oft fehlt aber auch ihnen
eine wirthschaftlichc oder fachmäßigc Ausbildung und eine solche
ist, meiner Erfahrung gemäß, unbedingt erforderlich, um eine
rentable Pension zu betreiben. Denn nur ein gut geleiteter und
in jeder Beziehung einwandfreier Betrieb wird am besten die
heutigen mißlichen Pensionszustände überivinden können. Man
wird nach genauer Erkundigung erfahren, daß viele Pensionen,
welche zu Grunde gingen, meistens von Leuten geleitet wurden,
welche nur wenig oder keine Fachkcnntnisse hatten. Es ist zu be¬
dauern, daß von einer Einsenderin in Nr . 583 dieses Blattes in
dieser Angelegenheit der Klassenunterschied in so wenig vornehmer
Art herangezogen wurde, anstatt auch hier die socialen Gegensätze
zu Überdrücken und volle Gerechtigkeit zu üben. Denn Alle
suchen im Pensionsbetricb einen Erwerb und haben ein Recht
darauf, denn das Monopol gehört nicht vornehmen Damen. Ich
schließe mit den Worten Francis Bacons : „Wer da weiß, daß
er mit Thaten nützt, der ist mit sich selbst zufrieden und schweigt)
wer sich aber bewußt ist, daß er nur leere Luft schnappt, der sagt
und prahlt Andern gegenüber Vieles." Ditto.

* Die Verwerthung des Adler - Terrain S.
Ucber die resultatlos verlaufene Versteigerung des Adler-
Terrains , wobei auch nicht ein einziges Gebot eingelegt wurde,
soll sich unser Magistrat — sagt man — gewundert haben. Ich
kann nun behaupten, baß ich mich gewundert hätte, wenn wirk-
lich Liebhaber für die Plätze sich bei dem Termin gefunden hätten,
nachdem den Erschienenen die Bedingungen bekannt waren. Aber
fragen muß man sich doch, wer wird wohl alle diese Bedingungen
ausgeheckt haben, wer von unseren Stadtvätern und den zuge-
zogencn Herren aus den Deputationen ? Gewiß Keiner, der be¬
absichtigt, einen Theil des Terrains zu kaufen und zu bebauen.
Bis jetzt hat man nicht anders gewußt, als wenn Etwas ver-
kauft wird, ist der Käufer auch Herr über die gekaufte Sach«.
Dieser Grundsatz ist hier ganz neben hingestellt. Es herrschte
denn auch unter den Erschienenen einstimmig die Meinung, daß
man unter solchen Bedingungen, wobei auch gleich der Preis,
resp. das Angebot festgesetzt war , nicht kaufen könne. Die Punkte
1, 2 und 3 lassen deutlich erkennen, datz man wußte, was man
verlangte. Der Steigerer hat 20,000 Mk., resp. 15,000 Mk. anzu-
bieten pro Ruthe) dieses Gebot ist aber zugleich ein Antrag auf
Eintragung ins Stockbuch, während der Magistrat 14 Tage Be-
denkzeit hat. Die Zahlungsbedingungen sind gewiß nichts
weniger als leichte zu nennen. Jetzt aber kommt Punkt 6, der
setzt dem Ganzen die Krone auf. Dort heißt eö: „Das auf dem
Bauplatz sich ergebende Thcrmalwaffer bleibt Eigcnthum der
Stadt . Sie hat das Recht, dasselbe zu saßen und abzuleiten. ES
wird deshalb die Eintragung eines Servituts beantragt." Was
es heißt, die Stadt als Servituts -Inhaber feines Grundstücks
zu haben, wird wohl Jeder wißen, der di« Beweglichkeit der
städtischen Büreaukratie und deren Arbeitskräfte kennt. Bis die
Sache spruchreif wäre, die Quelle gefaßt und ein jeder der Herren
sich die Sache einmal angesehen hätte, könnte man ein Haus
unter Dach haben. Dann könnte sich der Eigenthümer auch noch

Manche Gelehrte bestreiten dem großen Naturforscher
das Verdienst, das erste Thermometer erfunden zu haben.
Es steht aber nach den aufgefundenen Aufzeichnungen von
Galileis Lieblingsschüler Bicenzo Viviani fest, datz dem
großen Pisaner auch dieser Ruhm gebührt.

Freilich war bas Thermometer Galileis nur ein
Luft-Thermometer, deffen Sperrflüssigkeit Wafler war.
Sobald also die Temperatur auf den Nullpunkt sank,
daS Wasser gefror, war das Instrument unbrauchbar.

Die erste Berbefferung des Luft-Thermometers
rührt vom Herzog Ferdinand von Toskana her, während
Fahrenheit der Erste war , welcher Quecksilber als Ther¬
mometerflüssigkeit benutzte. Viele halten Fahrenheit für
einen Engländer , weil sein Thermometer vorzugsweise
in England und Amerika gebraucht wird . Daniel
Gabriel Fahrenheit aber ist ein guter Deutscher . Er
wurde geboren 1686 in Danzig . Er war anfangs Kauf¬
mann , aber seine Neigung zog ihn zur Naturlehre,
namentlich zur Physik. Er beschäftigte sich sehr viel mit
Anfertigung von Barometern und Thermometern . Er
war der Erste, der an Stelle des Weingeistes in der
Thermometerröhre das Quecksilber anwendete . Dieses
war im Jahre 1720. Im selben Jahre kam, unabhängig
von Fahrenheit , auch der Franzose RFaumur auf den
Gedanken, au Stelle des Weingeistes Quecksilber zu
nehmen.

Die Skala von Rdaumur wurde am meisten in
Frankreich und Deutschland gebraucht; die Fahrenheit-
sche in Amerika und England . Fahrenheit wählte , um
den Gebrauch von negativen Graden zu vermeiden , als
Nullpunkt die Temperatur einer Kältemischung aus Eis
und Salmiak . So ist der Gefrierpunkt des Wassers in
Fahrenheits Skala mit 32, der Siedepunkt mit 212 Grad
bezeichnet, sodaß der Fundamentalabstand zwischen Ge-
frier - und Siedepunkt 180 Grade umfaßt.

Im Jahre 1742 trat der schwedische Astronom Vin-
cenz Celsius mit seinem hunderttheiligen Thermometer
hervor.

Um die genannte Zeit beschäftigte sich Celsius beson¬
ders mit Messungen der Intensität des Nordlichtes. Bei
diesen und auch anderen wissenschaftlichen Messungen
und Berechnungen fand er sowohl die achtzigtheilige

Skala NFaumurs , als auch die 180-theilige Fahrenheits
höchst störend. So kam er auf die Idee , eine yundert-
theilige Skala zu verwenden . Er setzte diese Idee in die
That um und fand bei allen Männern der Wissenschaft
großen Anklang . Seit einiger Zeit ist im deutschen Reich
die Bestimmung erlassen, in allen Schulen und staatlichen
Anstalten nur das Celsius 'sche Thermometer in An¬
wendung und Gebrauch zu bringen . Vermutlich wird
es nicht lange dauern , bis alle Kulturländer diesem
praktischen Beispiel folgen . So wird der Name Celsius
in der ganzen Welt mit dem Thermometer unzertrenn-
sich sein. Die Namen Rsaumur und Fahrenheit werden
immer mehr und mehr in Vergessenheit gerathen , ob¬
gleich ihr Verdienst weit größer ist, als dasjenige von
Celsius . Einstweilen werden wir noch mit allen drei
Thermometern zu thun haben, und es dürfte lohnend
sein, eine kurze, bequeme Umrechnung der verschiedenen
Grade hier anzugcben. Um eine Temperatur , die in
Fahrenheit -Graden angegeben ist, in R6aumur - oder
Celsius -Grade umzurechnen, muß man von der Fahren-
Heit-Angabe zunächst 82 abziehen und die Differenz mit
9 dividiren . Will man Rsaumur -Grade haben, so multi-
plizirt man den erhaltenen Quotienten mit 4, bei Cel¬
sius-Graden mit 6.

Die Wärme spielt sowohl inner - wie außerhalb des
menschlichenKörpers eine sehr große Rolle . Man kann
den verschiedenen Wärmegrad zwar durch das Gefühl
wahrnehmen , aber die genaue Beurteilung desselben ist
durch das Gefühl sehr unvollkommen . Einerseits werden
nämlich die Wärme-Empfindungen unserer Hautnerven
durch vorhergehende Eindrücke mitbestimmt; indem uns
derselbe Körper warm oder kalt erscheint, je nachdem
wir vorher einem geringeren oder höheren Wärmegrad
ausgesetzt waren . Andererseits ist eine Wahrnehmung
geringerer Temperatur -Unterschiede durch das Gefühl
schwierig und eine genaue Messung ganz unmöglich . Da
ist das Thermometer der bequemste und sicherste Be¬
rater . Es sagt uns gleich, ob die Temperatur im
Zimmer normal , also 18 Grad RFaumur , ober ob sie zu
hoch oder niedrig ist. Wenn auch die Sonne im Früh¬
jahr oder Herbst manchmal verlockend scheint, man ver¬
gewissere sich über die wahre Temperatur durch einen

Blick auf das Thermometer , welches draußen im Schatten
hängt. Nach seiner Angabe richte man die Bekleidung
des Körpers.

Früher erklärte man den verschiedenen Erwärmungs¬
grad der Körper durch die Annahme eines besonderen
Wärmestoffcs, eines imponderabilen Fluidums . Heute
weiß man, daß die Wärme-Erscheinungen in einem ge-
wissen, bald mehr, bald weniger intensiven Bewegungs-
zustand der kleinsten Körpertheilchen, der Molekülen,
ihren Grund haben.

Aus Kunst unü Leben.
* Eiue Bungertfeier in Dresden . Die endgülftge

Ueberstedelung des Dichterkomponisten August Bun¬
gert  nach Dresden , der Stadt , die seinen Ruf als
Musikdramatikcr im Jahre 1890 durch die mit außer¬
ordentlich starkem Erfolg inscenirte Uraufführung von
„Odysseus Heimkehr"  begründete und ctuu, >eyt
seinen Werken die besten Darstellungen giebt, wurde vom
Ortsverband Dresden der Penjionsanstalt oeulsioer
Journalisten und Schriftsteller durch ein Festessen und
Ueberreichung eines Ehrendiploms gefeiert . Die Fest¬
ansprache des Herrn Red. F . A. Geißler führte etwa aus:
„Der Ruhm des Liederkomponisten Bungert ist schon alt
und bedarf kaum der Erwähnung , aber in Bezug auf sein
großes , gewaltiges Lerenswerk , die T ndramen der
„Homerischen Welt", ist er noch eia Ringender , ein
Kämpfer. Der Streit um den Wertq die e» neuen
Meisters nach R . Wagner b.kundew, daß Bungert in
seiner „Homerischen Welt " etw »s Autzergewöhul ches ge¬
schaffen und kühne neue Bahnen vorgezeichnet habe.
Dunkel und düster war es auf der Opcinoahne seit
Richard Wagner geworden , dessen Nachahmer aus dem
nordischen Reiche keinen Aurwez finden , aber auch in ihm-
kein Brünnleiu lebendigen Wassers mebr entdecken
konnten. August Bungert lenkte mit ein m Male die
Blicke der Musiker wieder in eine andere Welt , ließ die
Sonne Homers uns wieder leuchten und säiuf für den ge¬
waltigen Stoff , den er mit kühner Hand ergriffen und ge¬
formt, einen neuen musikali chcn Sül , d n man wohl
anfangs verkennen, aber nicht auf die Dauer ignoriren
kann." Es wurde sodann ein Telegramm der rumänischen
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darauf richten, daß die Stabt jederzeit freien Zutritt zu der gc-
faßten Quelle habe» will. Lte Stadt macht Alle» gründlich.
Ich Thermalgebtet mutzte nun bis jetzt bei Neubauten stets das
zu Tag getretene Thermalwaffer zurückgcdrängt und durfte unter
keinen Umständen abgeleitet oder gefaßt werden. Nun frage
ich: Wie kommt die Stadt dazu, bas Wasser was sich hier ergeben
sollte, zu faßen, resp. abz,Retten? So viel mir bekannt, besteht
eine Kommission zum Schutze der Thermalquellen, diese scheint
aber nur für Private zu gelten, denn die Stadt hat bis jetzt stets
gemacht, was sie wollte, wenn es galt, Thermalwaffer zu fangen
und abzuleiten. Ich habe mich schon oft gewundert, daß die Be-
Horde hierzu schweigt. Die Sache liegt aber jedenfalls so: Die
Herren der Kommission sind lauter städtische Beamten, und diese
vergeffen natürlich, der Behörde die Anzeige zu machen. Jeder
Privatunternehmer muß, wenn er im Thermalgebtet Eröarbeiten
unternimmt, so bald er Wasser findet, die Polizei hiervon benach-
richtigen und darf nicht weiter arbeiten Mil anderen Worten:
die Stadt nimmt sich ein Recht und eignet sich Wasser an, ivaö
sie ebenso wenig darf wie Private . Die Gesetze gelten doch auch
für die Stadt , und cs dürste die Frage am Platze sein, ob eö
recht ist. daß die Schutzkommission einseitig aus städtischen Be-
amten zusammengesetzt ist. Ich könnte bezüglich des Thermal-
wasserS noch mehr sagen, da mich die Sache aber weiter nichts
augeht, mögen die Interessenten dieselbe selber in die Hand
nehmen und ihre Rechte vertreten. Nach den weiteren Punkten
behält sich nun noch die Stadt das Recht vor, an den Lckgrund-
stücken Arkaden anzubauen und die Fassade nach dem städtischen
Besitz zu unterliegt der Genehmigung des Magistrats. Das
Alles sind so dehnbare Begriffe sür einen Mann , der rechnen
mutz, daß sich so leicht Niemand findet, der sich an solche Objekte
heranwagt. Wie schon oben gesagt: Was ich kaufe, ist mein, oder
ich lasse mir nicht schon von vorn herein den Preis oorschreiben.
Die Aeußerung eines Stadtvaters , daß die Stadt selbst ein Hotel
erbauen möge, ist denn auch die einzig richtige Lösimg der Ange¬
legenheit. Es fragt sich aber, wenn man die Höhe der Miethe
für das Gebäude auch seststcllt, ob sich Liebhaber finden.

* Zu der Entgegnung des Herrn 8. 8 . in Nr . 529 wolle mir
dt« geehrte Redaktion einigeBemcrkungcngestatten, heute bczügl.
der Uebersctzung. das nächste Mal bezüglich der Sache. Was die
Uebersetzung  angeht , so hat Herr 3 . kein Glück. Er meint,
schon aus der indirekten Rede hätte ich schließen müffen, daß er
eine Uebersetzung gar nicht beabsichtigt habe. Aber schließt denn
die indirekte Rede eine Uebersetzung aus ? Sic fordert doch nur
eine Umformung des Zeitwortes, alles Andere aber kann sie
wörtlich übersetzen. Nach Herrn 8. bezeichnet das Konzil als
nächsten Zwect der Prozessionenden Dank für Christi Tod, wäh-
rend es thatsächlich den Dank für das heiligste Sakrament an-
giebt. Diese falsche Erklärung kann doch nur auf einem Mitz-
verständniß des Textes bez. einer falschen Uebersetzung beruhen,
da ich ein« absichtliche Fälschung als selbstverständlich ausge¬
schlossen betrachte. Herr 3. spricht von der „bekannten Ab¬
lenkungspolitik". Das erste Mal hatte er geschrieben: „Natür¬
lich werden die Gegner, wie früher, mit einigen sprachlichen
Nörgeleien den Lesern Sand in die Augen streuen." Sehr
liebenswürdig ist das nicht. Und begründet ist das auch nicht.
Herr 8 . scheint aus die Broschüre gegen Graßmann anspielen zu
wollen, beweist aber damit nur , daß er dieselbe gar nicht einge¬
sehen hat. Soisit müßte er wissen, daß die oft verblüffenden
Ueberseyungsfehler durchaus als Nebensache behandelt sind und
in Kleindruck erscheinen, wo sic nicht sachliche Bedeutung haben.
Nun dreht aber Herr 8 . den Spieß um und schreibt: „Will man
Uebersetzungcn korrigiren, so ist es angebracht, bei dem Citat,
das K, aus den Clementinen III . 18 giebt, wo der Zweck der
Prozession bezeichnet wird mit den Worten: ad confund.
liaereticorum perfidiam et inäaniam . Das übersetzt K. zu
freundlich: um den Unglauben und Unverstand  der [
Häretiker zu beschämen. Aber perfidia heißt immer, auch im i
mittelalterlichen Latein, dasselbe wie unser „Perfidie" und ?
insania heißt Wahnsinn. Davon kann sich Jeder auf der Landes- :
bibliothek überzeugen." Nun wollte ich dem Herrn gerne dank,
bar sein für seine Belehrring. Nur hätte er doch angeben sollen,
welches Hülfsmittel ich auf der Bibliothek in Anspruch nehmen
kann. Doch hoffe ich, wir werden uns auch ohne LandeSbibliothek
verständigen. Also zunächst insania ! Mein Wörterbuch übersetzt:
1. Unsinnigkeit. Statt dessen werde ich wohl Unverstand setzen
dürfen. 2. Raserei. Die Uebersetzung Wahnsinn fehlt. Trotz¬
dem verwerfe ich dieselbe nicht. Denn sie ändert nicht den Sinn.
Bergl . Wahnglaube, Wahngebilde. — Aber perfidia ? Hier mögen
die Wörterbücher nur die Uebersetzung Treulosigkeit oder Un¬
treue haben. Das ist aber ein Mangel. Die Vorsilbe per , wie
sie hier gebraucht ist, bedeutet eine Verkehrung von der Grund¬
bedeutung des Wortes, z. B, ire — gehen, perire = 3« Grunde
gehen, jurare — schwören, perjurium = Meineid. So ist
periidia eine Verkehrung der t'ides. Nun heißt kides allerdings
bet den Klassikern meistens Treue, periidia also das Gegcntheil.
Allein in der Ktrchensprachc heißt kides viel häufiger Glauben,
also periidia — GlaubenSverkchrung, Unglauben, Irrglaube.
In der hl. Schrift kommt das Wort überhaupt nicht vor,
wenigstens konnte ich es nicht finden. Aber in der kirchlichen
LUteratur erscheint cs schon sehr frühe in dieser Bedeutung. Als
Beispiel mag dienen der bekannte Ausspruch des hl. Cyprian
(+ 258), der gerne als Beweisstelle für die Unfehlbarkeit des
päpstlichen Lehramtes angeführt wird. „Sie idie Häretikers wagen
es, zum Lehrstuhl Petri zu pilgern, zu dem die periidia keinen

Zutritt haben kann." Hier wird wohl auch Herr 8 . periidia
nicht mit Perfidie oder Treulosigkeit wtedergeben wollen.
Aehnlich ist das Gebet am Charsreitag: pro perfidis Judaeis,
von dem Mainzer und dem Trierer Gesangbuch richtig übersetzt:
Für die ungläubigen Juden . Ein Seitenstück ist infidelis von
demselben Stamm fides, das schon im neuen Testament nicht bloß
in dem Sinn Untreue, sondern auch in dem von ungläubig vor-
kommt, wie fidelis so gut gläubig heißt wie treu . Herr 8 . wird
sich also mit meiner Uebersetzung zufrieden geben müssen. Was
sollte auch Perfidie oder Treulosigkeit in dem gegebenen Zu¬
sammenhang« bedeuten? Wie sagt doch Herr X.? „Das Kirchen-
latetn können eigentlich nur die römischen Priester und diese nicht
alle." Es scheint wirklich schwer zu sein. X.

* Schon seit einiger Zeit ist eine Anzahl Anwohner der
Westseite der  S chw a l b a chc r st r a ß c auf der Strecke
Emserstraßc- Faulbrunncnplatz mit dem Gedanken umgegangcn,
die Vorgärten zu verbauen. Es liegt aber dazu durchaus kein
Bcdürfniß vor) ja, es wäre geradezu bedauerlich, dieser Straßen¬
seite den lang bewahrten Billenstraßencharaktcrzu nehmen und
daselbst die modernen, eng aneinandergeschlofscncn Bauklötze
von vier Stockwerken erstehen zu lassen. Es ist purer Unsinn,
wenn behauptet wird, eine bessere Verbindung zwischen Emser-
straße und Faulbrunnenplatz sei nothwendig. Die breite Allee
ist Verbindung genug. Muß denn jede Straße nach der Schablone
angelegt, muß durch die Spekulation und die Bauwuth absolut
auch der letzte Garten der Innenstadt vernichtet werden. Welch
herzerquickender Anblick ist nicht im Sommer der breite grüne
Streifen hinter der Allee sür alle die, welche aus den engen
Straßen der Altstadt lMichelSbcrg. Mauritius - und Faulbrnnnen-
stratzcj kommen. Es wird einem ordentlich wohl, freier athmen
zu können und das Auge am herrlichen Grün zu erfrischen! Wenn
die Bewohner der Billen nur wüßten, wie Viele sie um ihre
Häuser und Gärten beneiden. Nein, da darf kein Verbauen statt-
ftndcn: der Zustand muß erhalten bleiben. Die neue Baupolizei,
ordnung verbietet doch das Ausschlachten der Grundstücke, man
wende sie hier verschärft an. Dem Besitzer des Grundstücks am
Faulbrunnenplatz gebührt der Dank aller Derer , die auf Be¬
wahrung von Licht, Lust und Grün halten, dafür, daß er sich mit
allen Kräften gegen das Verbauungsprojekt gesträubt hat. Und
auch dem Magistrat, daß er von letzterem zurückgetreten ist. Nun
noch die Bitte : „Magistrat bleibe hart!" Nie mehr darf ein
solcher Zerstörungsplan diskutirt werden. Es soll bleiben, wi¬
es 60 Jahre lang war. C.

HasidSelsiheiB.
Besserung im deutschen Wirthschaitsleben. Dass eine

Besserung in den Wirthschaftsverhältnissen eingetreten ist,
zeigt das Betriebsergebniss der preussisch-hessischen Staats¬
bahnen im Monat Oktober. Der Personenverkehr weist ein
Plus von 765,000 Mk., der Güterverkehr ein solches von
2,603,000 Mk. auf und aus sämmtlichen Einnahmequellen hat
sich gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres ein Plus
von 3,123,000 Mk. ergeben. Für die Monate April bis Oktober
beträgt die Gesammtmehreinnahme 12,198,000 Mk.

Die Kartell-Enquete. Es ist eine bekannte Thatsache, dass
die Syndikate auf ihre Abnehmer oftmals einen nicht unerheb¬
lichen Druck ausüben . Aus diesem Grunde wird es den
Handelskammern auch recht schwer, der Regierung Abnehmer
zu benennen, welche bei den Verhandlungen, die über das
Kartellwesen geplant sind, mitzuwirken Neigung haben. Be¬
sonders sollen für das Walzdraht- und Drahtstiftsyndikat die
geeigneten Leute wohl vorhanden sein, aber sie lehnen ihre
Mitwirkung strikte ab, weil sie fürchten, bei freier Aussprache
in einem dem Syndikat ungünstigen Sinn von diesen boykottirt
und dadurch möglicher Weise in ihrer Existenz gefährdet zu
werden. Eine andere Handelskammer macht darauf aufmerk¬
sam, dass das Syndikat noch drei Jahre fortbestünde und seine
Kunden in vollständiger Abhängigkeit habe. Aus diesem
Grunde müsse neben den contradikforischen Verhandlungen
Gelegenheit geboten werden, dass die Sachverständigen den
Regierungsvertretern auch noch unter vier Augen Mittheilungen
machen können.

Dortmunder Union. Die Nachrichten über den Betrieb
der Gesellschaft lauten seit neuester Zeit recht günstig. Sämmt-
liche Betriebsabtheilungen sind z. Z. sehr gut beschäftigt. Die
Preise sind allerdings gedrückt, wie dies die Lage des Welt¬
marktes mit sich bringt

Süddeutsche Asbest-Industrie, Aktiengesellschaft, Mann¬
heim. Wir haben mitgetheilt, dass das plötzliche Ausscheiden
eines der Direktoren Seitens der Verwaltung veranlasst wurde.
Dieser, Heinrich Walter, soll es verschuldet haben, dass in der
Buchhaltung eine heillose Verwirrung herrscht. Ob unter diesen
Unregelmässigkeiten auch Unterschleife, Fälschungen u. s. w.
zu verstehen sind, ist bis jetzt nicht bekannt geworden. Jeden-

Königin Elisabeth (Carmen Sylva ) an Bungert , öen '
langjährige künstlerische Beziehungen an die Dichterin
auf dem Königsthrone fesseln, verlesen : „Mit ganzer
Seele nehme ich Theil an dem erhebenden Feste, es ist für
ihre alten Freunde eine große Mitfreude , wenn Ihnen
Anerkennung widerführt . Elisabeth ." Nach «ent j
Trinkspruch auf die „lebende Sappho " wurde das Tele¬
gramm entsprechend erwidert . Bungert dankte rulvept
für die seinem Schassen freundliche Zustimmung und das
Fest, das in ganz Deutschland Widerhall findet, nahm
seinen Lauf.

* Das theuerste «ud das umfangreichste Buch. Das
theuerste Buch, das bis jetzt hergestellt worden ist, ist nach
der „Bibliofilia " die offizielle Geschichte des Secessions-
krieges , welches die amerikanische Bundesregierung hat i
schreiben lassen und das im Februar fertig geworden ist. |
Nicht weniger als 2,800,000 Dollar , d. h. über 11 Mil - ;
Honen Mark, sind dafür aufgewendet worden . Das Werk s
umfaßt 110 Bände , die Druckzeit erstreckte sich über zehn !
Jahres einen großen Theil der Kosten gab man beim An- !
kauf von in Händen Privater befindlicher Dokumente , für
das kostbare Papier und die Schriftstellerhonorare aus . !
Uebrigens kostete die von der Iinpriineris nationale j
für die Ausstellung von 1855 gedruckte Imitation <1e '
Jdsus Christ anderthalb Millionen Francs , und jedes
der hundertunddrei Exemplare stellte sich auf 14,500Frcs . s <
das ist ein im Verhältnitz noch theureres Buch. Das um- !
sangreichste Werk ist jedenfalls die im British Museum j
befindliche und sonst nur noch in zwei Exemplaren vor - j
handelte chinesische Encyklopädie . Sie besteht aus 5020 — j
sage fünftauscndundzwanzig Bänden , welche den Himmel , >
die Erde, das menschliche Geschlecht, die unbelebte Natur , ,
die Philosophie , die Geschichte in sechs Abtheilungen um- j
lassen und unter dem Kaiser Kang Hi (1662—1722) ge- !
schrieben worden sind. ’ 1 j

* Verschiedene Mittheilungen . Zwei Stücke von
Oskar Wilde , Salome  und B u n b u r y , eine
Komödie in drei Akten, gingen im Kleinen Theater in
Berlin vor geladenem Publikum mit starkem Erfolg zum
ersten Male in Scene.

Eine Sachverständigenkammer für The - :
aterangelegenheiten soll durch die Bühnen - j
genossenschaft  gemeinschaftlich mit dem Bühnen - '

verein  ins Leben gerufen werden . Diese Instanz soll
in erster Linie in strittigen .Fällen zwischen Bühnen-
lcitung und Mitglied vermittelnd und entscheidend ein-
wirkcn . Die endgültige Gründung soll bei der nächsten
Delegirtcnversammlung zur Diskussion gestellt werden.

Im vergangenen Semester hat die Zahl der
Studentenschaft in Gieße  n mit 1016 zum ersten Male
die Tausend überschritten. Die bisherigen Ein¬
schreibungen lasten für das Wintersemester mindestens
die gleiche Schlußziffer erwarten.

Uom Süchertisch.
* Der Name der letzten Regenten des einstigen Kur-

fürstenthums Hessen-Cassel hat in der bis jetzt geltenden
geschichtlichen Uebcrlieferung keinen guten Klang . Ob
jetzt schon die Zeit gekommen ist, über diese Epoche und
ebenso über die Vorgänge , welche die Unabhängigkeit des
Fürstenthums verloren gehen ließen , ein ganz unbe¬
fangenes Urtheil zu fällen, mag dahingestellt bleiben.
Nun hat es E. R . G r e b e unternommen , aus Anlaß der
hundertstenGeburtstagsfeier des letzten Chattenherrschers
sein Leben zu schildern. Das Buch ist unter dem Titel:
„Friedrich Wilhelm I ., K u r f ü r st von
Hessen,  ein Beitrag zur Geschichte seines Lebens und
seiner Regierungszeit ", bei Karl Victor in Cassel er¬
schienen. Der Verfasser strebt entschieden nach objektiver,
ruhiger Betrachtung , und doch ist die Tendenz einer
Rettung vorherrschend. Seine konservative Gesinnung
läßt ihn zwar die Ereigniffc selbst nicht falsch darstellen,
manche unerquickliche Episode in der Familiengeschichte
jenes Hauses wird offen erwähnt , und viele recht inter¬
essante Mittheilungen bieten auch dem Geschichtskundigen
Neues . Aber so recht er hat, Hassenpflug, öen Viel¬
verlästerten , in Schutz zu nehmen, die Persönlichkeit des
Fürsten selbst erscheint -doch im Großen und Ganzen in
jener höfischen Verklärung , die alle persönlichen Züge
idealisirt und ein gerechtes Urtheil unmöglich macht. Den
Vielen , die in Hessen noch des alten Fürstenhauses dank¬
bar gedenken, und solche Treue und Anhänglichkeit ist ge¬
rade diesem Geschlechte mehr, als es verdiente , zu Theil
geworden , wird dies Buch eine willkommene Gabe sein,
auch dem Fernerstehenden bietet es manches Neue , nur
eine objektive Würdigung ist es nicht. -r.

falls scheint die Verwaltung mit einem grösseren Verlust zu
rechnen und dieserhalb ist auch eine ausserordentliche Generali
Versammlung einberufen worden. In der bekannten Weise soll
das Aktienkapital herabgesetzt und wieder hinaufgesetzt wert
den. Es handelt sich ja hier nur um ein kleines Unternehmen)
an dem weitere Kreise kein Interesse haben, bedauernswerthl
ist es jedoch immerhin, dass diese Unterschleife gar kein Endel
nehmen wollen.

Bagdadbahn. Wir haben schon darüber berichtet, dass Hera
Direktor Gwinner von der deutschen Bank über seine jüngste!
türkische Reise Mittheilungen gemacht hat, und auch den Un-j
geduldigen die für sie allerdings wenig tröstliche Versicherung
gab, dass mit dem Bau der Bagdadbahn noch nicht begönnern
werden ist, und wohl kaum in der nächsten Zeit begonnen!
werden wird, wollen wir heute hinzusetzen. Deshalb habe es
auch keinen Zweck, sich den Kopf schon jetzt mit Rentabilitätsi
berechnungen zu zerbrechen. In der Türkei können Eisen-i
bahnen nur mit Staatsgarantie gebaut werden. Diese Vorsicht!
liegt im Interesse des Unternehmers wie der zukünftigen an¬
der Bahn betheiligten Kapitalien. Es sind aber noch sehr viel«
Vorfragen zu erledigen, bis der Bau der Bahn in Angriff ge-i
nommen werden kann ; so in erster Linie die Schaffung den
Garantie. Die Lösung der Vorbedingungen für diese Garantie,
so die Erneuerung der Zollverträge und das Unificationsprojekt,
liegt noch in weitem Felde, da diese Fragen sehr schwierig sind!
und doppelt schwierig in der Türkei.

Vom Goldminenmarkt. Einem Londoner Blatte zufolge ist
der starke Kurssturz auf dem Goldminenmarkt anscheinend
durch grosse Finanzhäuser am Rand verursacht worden. Die¬
selben wollen damit den Beweis erbringen, dass eine stärkere
Besteuerung der Goidminenindustrie voraussichtlich unhellvolle
Folgen haben würde. Es scheint uns dies eine ganz eigenthüm-
liche Beweisführung, die jedenfalls ihren Zweck vollständig ver-;>
fehlt. Von anderer Seite wurde versucht, auf den Markt be¬
ruhigend einzuwirken. Es ist dies jedoch bis jetzt nur in sehr
bescheidenem Masse gelungen. — Aus Johannesburg  wird 1
ein Fallissement infolge der starken Minenpression gemeldet. —-
Schliesslich sei noch eine Londoner Meldung der „F. Z.“ mit¬
getheilt, laut welcher Sir J. Fitzpatrik, Vertreter der Firm*
Wernher Beit u. Cie in Johannesburg, in einem vierspaltigen
Artikel die Steuer und Belastungsprobleme in Südafrika be¬
handelt. Was günstigeren Eindruck machte und eine be-i
ruhigtere Auffasung des Minenmarktes hervorrief.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem -*
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in deß
ersten Novemberdekade mit nur 7 Arbeitstagen betrugen aus
dem Bahnbetrieb : 112,104 Francs, + 18,046 Francs . Die Ge-
sammtsumme seit 1. Januar aus dem Bahnbetriebe (also abge¬
sehen von der Einnahme aus den Minen) beträgt 3,878,4011
Francs, + 379,597 Francs gegen die entsprechende Zeit des
Vorjahres.

DividendenschätzimQen. Anfangs der vergangenen Woche
haben wir bereits einige Dividendenschätzungen erster deutscher
Banken gebracht. Die Höhe der in Aussicht gestellten Divi-*
dende wird namentlich bei der Diskonto-Commanditgesellschaft
bezweifelt. Doch wird man hier wie bei allen anderen Insti¬
tuten es abzuwarten haben, wie sich das thatsächliche Resul-t
tat zu dem erhofften gestaltet. Wir glauben eher den opti-<
mistischen Schätzungen den Vorzug geben zu sollen, da ini
Pessimismus in diesem Jahre gerade genug geleistet wurde, und
fahren mit unseren Schätzungen fort, die wir selbstverständlich
unter allem Vorbehalt veröffentlichen. Die Dividende den
Deutschen Reichsbank wird diesmal recht niedrig eingeschätzt,'
5 pCt. gegen 61/ « pCt. im Vorjahr; 1900 betrug die Dividend»
10.96 und 1899 10.48 pCt. Die Frankfurter Bank rechnet ant
8 pCt., die Deutsche Wechsel- und Effektenbank hofft 4 pCt*
vertheilen zu können, gegen vorjährige iV» pCt. Die stabil®
und grundsolid arbeitende Deutsche Vereinsbank wird allen
Wahrscheinlichkeit nach wieder 6 pCt herausbringen. Die
Mitteldeutsche Kreditbank hofft auf eine der vorjährigen gleich»
Dividende von 571 pCt. Die Frankfurter Hypothekenbank wird,
voraussichtlich, wieder 9 pCt., der Frankfurter Hypotheken-
Kreditverein wieder T/i  pCt ., beides wie im Vorjahr zur V« L
theilung bringen. Der Norddeutsche Lloyd und die Hamburg
Amerikanische Packetfahrtgesellschaft werden wahrscheinlich!
4 pCt. vertheüen können gegen 6 pCt. im Vorjahr.

Geschäftliche».

In - er Kinderstube gebraucht als Bestes nur
Mundwasser und Toilettemittel . (M.-N.H.495) F7

Darmstädter Möbelfabrik 060 Zim.-Einr.) Preis !, grat. F14T

Aurcol-Haarfarbc1). ß. P. anerkannt beste Haarfarbe
J . F. Schwarzlose Söhne, König!. Hoflieferanten, Berlin, Mark*̂
grafenstr . 29. Vorräthig in allen besseren Parfümerie-, Drogen- ,

und Coiffeurgeschäften. (Ba.5586) F ll2ä

"'Die Wargen-Airsgabe umfaßt 20 Kette« , 1
„Amtliche Anzeigen deS Wiesbadener Tagblatts " Nr. 182 uust,

2 Sonderbeilagen, darunter eine nnr für die Stadt-Auslage. %

Leitung : SB. Schulte vom Brühl in Wiesbaden.

Brrantwortlichrr Redakteur sür den gesummten redaktionellen Tbeil: E. Rütherbk
sür die Anzeigen Mid Reklamen: tz. Dornanf : Beidet» Wieddade«. -
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Simon Ile » er
14 Lan ^ asse 14,

empfiehlt für die
SS Wellritzstrasse SS,

Winter -Saison 1902
Pefzwaaren.

Pelzmnff für Damen ä 1, 1.50 , 2 , 3 , 4 , 5 llk.
Pelzcollier für Damen ü 1, 1.50 , 2 , 3 , 4 , 5 Mk.
Pelz ^arnitnren für Kinder 1.50 , 2 , 3 , 4.
Krimmergarnitnr für Kinder 1, 1.50 , 2 , 2 .50.
Pelzmützen für Herren u . Knaben 1.50 , 2 , 2 .50.

Strumpfwaaren,
Wollene Kinder -Strümpfe ä 28 , 35 , 45 , 55 , 60 Pf.
Winter -Damen -Strümpfe ä 30 , 40 , 50 , 65 . 80 Pf ., 1.-
Winter -Herren -Socken t 25 , 35 , 45 , 50 , 60 , 75 Pf.
Hochfeine schwarze wollene Socken , Paar 65 Pf.
Jagdwesten für Knaben 1, 1.25 , 1.50 , 1.75.
Jagdwesten für Herren 1.75 , 2 , 2 .50 . 3 , 4 Mk.
Sweaters für Knaben 75 , 1, 1.25 , 1.50 , 2.

Mützen u . Hauben.
Tellermützen , roth u. blau, h 85 , 40 , 50 , 60 , 80 u. 1.00.
Tellermützen , Seiden-Plüach, 1.25 , 1.50 , 2 Mk.
Knaben -Mützen , Tuch, per Stück 35 Pf.
Knaben Mützen , „Prinz Heinrich“, 50 , 78 Pf ., 1 —, 1.50 , 2 Mk.
Knaben -Filzbüte , schwarz, braun, grün, l .—, 1.40 , 1.60.
Müdchen -Hanben , in Wolle, 50 , 60 , 75 Pf ., 1 Mk.
Elegante Hauben , in Tuchu. Plüsch, 65 , 75 Pf ., 1 —, 1.50 , 2 —.

Fertige Biber wüsche.
Knaben - u . Mädchen -Hemden 45 , 50 , 60 , 70 , 80 , 90 u. 1. —.
Heinkleider für Mädchen a 40 , 50 , 60 , 75 Pf.
Beinkleider für Damen 75 Pf ., 1 —, 1.25 , 1.50 , 1.70 , 1.90.
Hemden für Damen 1.20 , 1.40 , 1.60 , 1.75.
Hemden für Herren 1.—, 1.30 , 1.50 , 1.75 , 2 .—.

Damen -Blousen und Unterröcke
in grösster Auswahl.

Handschuhe in allen Grössen enorm billig.
Grosses hager fertiger Damen -Hüte,

sowie geschmackvolle Anfertigung zu billigsten Preisen.
958'

«che,
gestickte, zu Damrnschürzen von 50 Pf. an
und Blousen von 2.50 Mk. an, so lange
Vorrath, billigst.

W . Kussmaul,
Rheinstraße 37.

H. W. Erkel,
Wilhelmstrasse 54 (Hotel Block).

H. W. Erkel,
Wilhelmstrasse 54 (Hotel Block).

Bis 22 . November
gewähre ich

»tif eine Pari ' ie trüb gewordener

denjoppen mit wollenem Fntter
von4 Mark an.

C. W. Deuster,
Inh . Fr . Haarstick Wwe .,

Oranienstrasse 12.

Haus -Telephone
»um Selbstinstalliren,

tzaranlirt laut und deutlich sprechend, benutzbar
bis 160 Meter Entfernung.

2 Stationen nebst Zubehör 12 Mk.
Zedc Klingelleitung Ist itt wenigen Augenblicken
nnd ohne weitere Konen in eine Telephonleitung

uinzuändern.
Größere Stationen 12.50 und 20 Mk.

Elcktr. Glocken von1.70 an, Elemente von1.50 an.
LcitungSdraht, Schnur, Birnenu. Taster re. billigst.

L. Ph. vorner, Optiker,
Biarktstrahe 14, am Schloßplatz. 9405

20 °/o Damenhemden, Beinkleider und Nachthemden, Matinees, Unterröcke,
20 % Damenblousen in Flanell und Seide ms

und verkaufe ausserdem eine grosse Parthie Tischzeuge , Handtücher , Küchenwäsche etc . etc.

zu bedeutend zurückgesetzten Preisen.

II .W . Erkel ,Wilhelmstr.54(Hotel Block).

Hugo Aschner,
^84 . Wilhelmstr . 34.

Erstaunend billig!
Blouse Lola ^ 50
Blouse Elsa Ä 75

reine Seide, ä jour, in allen Farben . JVLJ&

-Jf -eär.'* .'- ■*;- 6.. ,v. .
!- v?”.7- 'Ä?- - «- -b«.. .....

MA
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Donnerstag, den2«.November, beginnend:

in allen Abtheilungen der Hauser.

Mit bedeutender Preisermäßigung
kommen zum verkauf:

Seidenstoffe,
wollene Uleiderftofse,
Baumwollene Uleiderftofse,
Blousenstoffe in Seiden.wolle,
Unterröcke, Schürzen rc.

5ertige Coftumer,
Jackenkleider,
Mantel und Laper,
Slousen und Blousenröcke,
Morgenröcke und Matineer.

Der Ausverkauf umsatzt sämmtliche waarenvorräthe, deren Güte durch den Ruf des
Hauses gewährleistet wird und nicht zu verwechseln ist mit minderwerthigen, für Aurverkauss-
zwecke speziell angesertigten Qualitäten. ««

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx^
! Einzelne Uleider und Roben knappen Ratzes, Reste zu Blouseir*
| Röcken, Uinderkleidern rc. geeignet, find in übersichtlicher weise|
| besonders ansgelegt. ß
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Langgafie2«. ranggafie 2V.
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U ■ L IUI goocxioooooooooooooooooooooooooooooooooooooo
Hemden ns.cn mSSSS§ J. Schneider, §

und fertig
»na gehr gutem Madapolam mit I» lein. Bruat, tadellos«1 Sita,

üik . 4 .—.
Uniformhemden, sowie Nachthemden Mk.3 .—.

Bestellung Für nach Maass erbitte frühzeitig.

Julius Heymann
Wäsche -Fabrik , 9592

jetzt 1. « iisa « *ne 33 . jetzt Langc » a <e 33.

«
kur,

.siiefern-Brennholz , I Frankf. Wfirstehen-Fabrik
z -cicdn'tte», per Cenlner 1 Mk. 25 Pf . frei | C. Rendholz . E ( elsh » eli b. Vm

©oii« empfiehlt nl? fthr billig— “ " ' 9510 fort » . n.
_ l 'rnnk*

Tadellos« Würstchen, Schinken
F49W. rr « mer . ivfibftrnfcf 18. Tel. 2345. >etc. etc. Export n. all-n Landern

WWWWWWWWWKrjKßWW

9660

ciimi
früher Hl . Bnrgatrnaae «»,

| jetzt Webergasse IS, I, Et.,
O empfiehlt einen Poaten prima

L Anzüge und Paletots zu 55—65 Mk.i

Heini *. Kfesewetter,
Tapezierer und Decorateur,

5 Ilalinliof atrasse 5,

empfiehlt sich in allen in sein Fach einschlagenden Arbeiten unter
Zusicherung guter Bedienung hei reellen Preisen. 9761

Chtflfillttrr I». lO-Pfd .-Colli Mk. 6.5». I Laubkägeliolz . Holz zu Holzbrandu. Kerb»
üVIujliUllll f i » Bienenbonifl Mk. 4.80 s 'chnirerei billig zu verkanten. H . Hi «n «»er &

firecher . Tinste 12 (via Sebleficnj. F56 * *« hn . Holzicbneiberei, Frikd îkiifirafie 87.

Kirdigasse

Hamburger Engros Lager
Kirclipsse

46.

Montag 1, den 17., Dienstag ;, den 18., Donnerstag , den 20. d. Mts.

Ausnahme
für

Handschuhe, Strümpfe, Schürzen, Röche.
"Wir gewähren an diesen Tagen auf obige Artikel unserer Verkaufspreise einen Extra-Eabatt von

8 . Blumenthal & Comp
• 'E'

Als sehr passendes Weihnachts-Geschenk
97T»

Hemden nach Matz,
anerkannt für guter Sitzen, solide Stoffe und bitlige Preise.

Ad. Lange, 29. Langgasse 29, neben dem Tagblatt. 9630

Der alljährlich in den letzten Tagen vor Weihnachten aich einstellende grosse Andrang veranlasst
mich, meine geehrten Kunden zu bitten , die

W eihnachts «-Einkäufe
recht bald vorzunehmen. Ich gewähre aus ohigem Grunde

!Ö °lo Rabatt
auf alle Baareinkäufe, die bis incl. SO . Xevemher gemacht werden. Die Artikel sind offen ausgezeichnet. 9728

Maufkans Führer , Kirchgasse 48.
Versands

nach auswärts.

Pferde - und
Bikgel - Decken

per Stück S ' h und 3 '/a Mark.

Michael Ra er, Marktstrasse 14,
Tuchversendt - Geschäft. I . Etage.

Badhans znm Kranz,
I anggusse SO , Kclie liranzplatz.

Thermal-BäderäUQPf.,
cnnz nen eingerichtet . 9241

Möblirte ZimmerI. Etage.
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